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Jahrestagung der Hıstorıischen Sektion der Bayerıischen Benediktiner-
akademıe (Erfurt, 16.—] ()ktober

ach agungen 1m südlıchen Raum Admont, St1ift St Peter/Salzburg) bot
e1n Vorgriff auf das LutherjJahr 2017 elınen wıllkommenen Anlass, sıch wıieder
einmal In nördlıcheren Regionen zusammenzuhnden. Im ehemalıgen Augusti-
nereremıtenkloster IN Erfurt egann Martın Luther 505 Sse1In klösterliches Le-
ben und wiırkte dort mıt Unterbrechungen bıs seliner endgültigen Versetzung
ach Wıttenberg 1m Jahr 15 Das In elıne evangelısche Jlagungsstätte UMSC-
wandelte Kloster bot den 5 eilnehmern elınen angenehmen en. Kurator
(arsten Fromm führte dıe (jaste Urc dıe VOrD1  1C renovıierten Baulıch-
keıten und bot dankenswerterweIlse einen 1NDLI1IC IN SONS nıcht zugänglıche
Schätze der Hıstorıischen Bıbhlıothek des „Evangelıschen Mınıistermums““.

Entsprechen dem lagungsort lag e1n Schwerpunkt der Vorträge auf der
Geschichte der sächsıschen Klöster IN der Reformationszeliıt. Den ersten VOr-
trag dazu 1e Doktorandın Sabıne /insmeyer VOl der Unmversıtät Leıipzıg, dıie
das Schicksal der Frauenklöster der Benediktinerinnen und Magdalenerinnen
darstellte und eiınen Vorgriff auf iıhre 1m Endstadıum begriffene Diıissertation
bot ( Vortrag auf den 373 1— Am enı tellte Dr. arcel (Ab
te1 Er1EVE se1n Projekt elInes vierbändıgen ; -  andDuc der Benediktinischen
UOrdensgeschichte“ VOÖlL, das das altere Werk VOl 111 Schmuiıtz
erseizen soll In der anschlıeßenden Dıskussion wurde auf dıe Schwilerigke1-
ten elInes olchen Projektes hingewıesen, da dıie dezentrale Ordensstruk
dıe 1e172. der Klöster und iıhre reiche Geschichte elıne aum ändı1ıgen-
de Stofffülle mıt sıch bringen. Dennoch meldetifen sıch bereıts erste Freiwiıl-
lıge, dıie e1le des erkes betreuen wollen Eın vorläufiger Überblick des
erkes sıch auf den Seliten 490—503 bzw. http://benediktimerakademıie.
org/publıkationen/proJjekte. Am folgenden lag konnte In der Schottenkırch:
St Nıcola1y und Jacobı1 (Gjottesdienst gefeılert werden. Im anschlıeßenden VOr-
tragste1 eTiasste sıch Prof. Dr. 0OsSe Pılvousek (Uniıiversıtät rfUu: mıt
dem Erfurter Domprediger Konrad Klınge (1483—1556), der In der reformat-
orschen Umbrüchen elıne Vermittlungsstrateg1e zwıschen Kontroverstheolo-
gIe und Vermittlungsversuchen einschlug. Gileichfalls personengeschichtliıch
bzw. theolog1sc ausgerichtet W al der olgende Vortrag VOl Prof. Dr. Mar-
kus TIE! (Goethe-Universıität Frankfurt), der sıch mıt en und Tre des
ehemalıgen Vorgesetzten Luthers befasste, dem Augustereremiten ohann VOl
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Jahrestagung der Historischen Sektion der Bayerischen Benediktiner-
akademie (Erfurt, 16.–18. Oktober 2015)

Nach Tagungen im südlichen Raum (Stift Admont, Stift St. Peter/Salzburg) bot 
ein Vorgriff auf das Lutherjahr 2017 einen willkommenen Anlass, sich wieder 
einmal in nördlicheren Regionen zusammenzufinden. Im ehemaligen Augusti-
nereremitenkloster in Erfurt begann Martin Luther 1505 sein klösterliches Le-
ben und wirkte dort mit Unterbrechungen bis zu seiner endgültigen Versetzung 
nach Wittenberg im Jahr 1511. Das in eine evangelische Tagungsstätte umge-
wandelte Kloster bot den 58 Teilnehmern einen angenehmen Rahmen. Kurator 
Carsten Fromm führte die Gäste durch die vorbildlich renovierten Baulich-
keiten und bot dankenswerterweise einen Einblick in sonst nicht zugängliche 
Schätze der Historischen Bibliothek des „Evangelischen Ministeriums“. 

Entsprechend dem Tagungsort lag ein Schwerpunkt der Vorträge auf der 
Geschichte der sächsischen Klöster in der Reformationszeit. Den ersten Vor-
trag dazu hielt Doktorandin Sabine Zinsmeyer von der Universität Leipzig, die 
das Schicksal der Frauenklöster der Benediktinerinnen und Magdalenerinnen 
darstellte und einen Vorgriff auf ihre im Endstadium begriffene Dissertation 
bot (Vortrag auf den S. 331–344). Am Abend stellte P. Dr. Marcel Albert (Ab-
tei Gerleve) sein Projekt eines vierbändigen „Handbuch der Benediktinischen 
Ordensgeschichte“ vor, das das ältere Werk von Philibert Schmitz (1947–60) 
ersetzen soll. In der anschließenden Diskussion wurde auf die Schwierigkei-
ten eines solchen Projektes hingewiesen, da die dezentrale Ordensstruktur, 
die Vielzahl der Klöster und ihre reiche Geschichte eine kaum zu bändigen-
de Stofffülle mit sich bringen. Dennoch meldeten sich bereits erste Freiwil-
lige, die Teile des Werkes betreuen wollen. Ein vorläufiger Überblick des 
Werkes findet sich auf den Seiten 490–503 bzw. http://benediktinerakademie.
org/publikationen/projekte. Am folgenden Tag konnte in der Schottenkirche 
St. Nicolai und Jacobi Gottesdienst gefeiert werden. Im anschließenden Vor-
tragsteil befasste sich Prof. em. Dr. Josef Pilvousek (Universität Erfurt) mit 
dem Erfurter Domprediger Konrad Klinge (1483–1556), der in der reformat-
orischen Umbrüchen eine Vermittlungsstrategie zwischen Kontroverstheolo-
gie und Vermittlungsversuchen einschlug. Gleichfalls personengeschichtlich 
bzw. theologisch ausgerichtet war der folgende Vortrag von Prof. Dr. Mar-
kus Wriedt (Goethe-Universität Frankfurt), der sich mit Leben und Lehre des 
ehemaligen Vorgesetzten Luthers befasste, dem Augustereremiten Johann von 
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Festakt ın Erti Überreichung der Mıtglıedsmedaille der Hıstorıschen Sektion Prof. Dr.
Dieter Weıls und Ansprache VOoIml DDr. Ulriıch aus bel der Überreichung der Fest-
schrift „Germanıa Monastıca““.

taupıtz (1460-1 524), der Sse1In en als Abt des Benediktimnerstiftes St Peter
In alzburg beschloss (Seıten 309—329). FEın nachmıittäglıcher Stadtrundgang
führte Urc hıstorische Statten rfurts, be1 dem VOL em dıie vielen Kırchen,
der schön erhaltene Altstadtbereich und der Dom entdec wurden. Eınen
Zeıtsprung IN dıie Barockzeıt brachte der Nachmittagsvortrag VOIl Dr. Katrın
üller, dıie iıhre gerade egendetfe Dissertation auKu der erdeut-
schen /1ısterzienserkongregatıon vorstellte (inzwıschen erschlenen als rgan-
Zungsban 49 der „Studien und Mıtteilungen‘‘). £e1 versuchte S1e NAaCHAVOlIl-
1ehbar machen, WIe VOIl barocken Denkhorizont AUS das Schlıichtheits-
gebo der ziısterziensiıschen auKuns und elıne AUS eut1iger 1C prunkvolle
Sakralarchıtektur durchaus 1m Eınklang standen.

Am Sonntagmorgen wurde dem lang] ahrıgen an der Hıstorischen Sek-
t10n, Prof. DDr. Y1IC Faust, dıie Festschnft „Germanıa Monastıca"“
Studıen und Miıtteilungen, Band 126) Überreıcht, der zahlreiche ademıe-
mıtglıeder Beıträge gelıefe hatten. Zu dem Festakt für den 1m Frühjahr
Tre alt gewordenen ONC und ele  en hatten sıch zahlreiche Mıtglıeder
der Hıstorıischen Sektion eingefunden. DIie Herausgeber Erzabt Dr. Korbinlan
ırmbacher und Prof. Stephan Haerıng en In ihren Ansprachen dıie her-
ausragenden Verdienste Ulrichs dıie Hıstorische Sektion und deren
Publıkationstätigkeit, VOLr em dıie „Germanıa Benedictina””, hervor.
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Staupitz (1460–1524), der sein Leben als Abt des Benediktinerstiftes St. Peter 
in Salzburg beschloss (Seiten 309–329). Ein nachmittäglicher Stadtrundgang 
führte durch historische Stätten Erfurts, bei dem vor allem die vielen Kirchen, 
der schön erhaltene Altstadtbereich und der Dom entdeckt wurden. Einen 
Zeitsprung in die Barockzeit brachte der Nachmittagsvortrag von Dr. Katrin 
Müller, die ihre gerade beendete Dissertation zur Baukultur der Oberdeut-
schen Zisterzienserkongregation vorstellte (inzwischen erschienen als Ergän-
zungsband 49 der „Studien und Mitteilungen“). Dabei versuchte sie nachvoll-
ziehbar zu machen, wie vom barocken Denkhorizont aus das Schlichtheits-
gebot der zisterziensischen Baukunst und eine aus heutiger Sicht prunkvolle 
Sakralarchitektur durchaus im Einklang standen. 

Am Sonntagmorgen wurde dem langjährigen Dekan der Historischen Sek-
tion, P. Prof. em. DDr. Ulrich Faust, die Festschrift „Germania Monastica“ (= 
Studien und Mitteilungen, Band 126) überreicht, zu der zahlreiche Akademie-
mitglieder Beiträge geliefert hatten. Zu dem Festakt für den im Frühjahr 80 
Jahre alt gewordenen Mönch und Gelehrten hatten sich zahlreiche Mitglieder 
der Historischen Sektion eingefunden. Die Herausgeber Erzabt Dr. Korbinian 
Birnbacher und P. Prof. Stephan Haering hoben in ihren Ansprachen die her-
ausragenden Verdienste P. Ulrichs um die Historische Sektion und um deren 
Publikationstätigkeit, vor allem die „Germania Benedictina“, hervor. 

Festakt in Erfurt: Überreichung der Mitgliedsmedaille der Historischen Sektion an Prof. Dr. 
Dieter J. Weiß (links) und Ansprache von P. DDr. Ulrich Faust bei der Überreichung der Fest-
schrift „Germania Monastica“.

Chronik
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Als ıtglıe IN dıie Hıstorische Sektion konnte Prof. Dr. Dıieter
Weıl3 aufgenommen werden. Prof. Weıls ist se1lt 2011 Ordmarıus für ayer1-
sche Geschichte und Vergleichende Landesgeschichte der Ludwıg-Maxı1-
m1ılıans-Universıität München In selInem wissenschaftlıchen Werk legt unter
anderem eiınen Schwerpunkt auf i1sche Kırchen- und Ordensgeschichte.

nschlıießen: blickte Dr. onıka uUuC In iıhrem Vortrag auf Sıtuation VOl

del und Mönchen 1m sächsıschen Reformationszeıltalter zurück. Dem SONN-
tagsgottesdienst IN der chottenkırche stand der Erfurter Generalvıkar Ra1-
mund Beck VOÖIL;, und das Mıttagessen 1m Kreuzgang des Augustinerklosters
beschloss dıie lagung Besorgn1s ecrregie e1n plötzlıcher Schwächeanfall VOl

Prof. Dr. Hans Pörbacher, der deswegen dıe lagung unfreiwillıeg eIN1-
C lage verlängerte, sıch aber glücklicherweıse wıieder bald rholen konnte

Cyrill Schäfer (ISB

Jahrestagung der Bayerıischen Benediktinerakademie In der Abte!1
s{ Bonifaz In München November 2015

DIie Jahrestagung der Benediktinerakademiıe wurde In gewohnter Welse Urc
eiınen Festgottesdienst In der Abteıkırche VOl St Bonifaz eröffnet, dem der
LICLH gewä  C Präsıdent Erzabt Dr. Korbinian ırmbacher vorstand. Erzabt
Korbinian tellte anschlıeßend 1m Festvortrag se1iIne Zukunftsvorstellungen
für dıie Benediktinerakademiıe VOLr S 476—483) und lIud Dıskussion der
Vorschläge innerhalb der Sektionen VOTL. Die Gespräche verlhefen recht lebhaft
und bezeugten dıie Anteılnahme für dıie Zukunftsgestaltung derademıe Der
einschne1denste Vorschlag elıne rechtliche Angleıichung des Status der 0_

dentlıchen und außerordentlichen Mıtglıeder wurde aufvielTac geäußerten
unsch der außerordentlıchen Mıtglıeder nıcht umgesetzt: Das Proprium der
ademıe bestehe eben IN elıner hervorgehobenen tellung der Benediktiner,
dıe bısher alleın aktıves Wahlrecht besıtzen. Das SO auch bleiben er-
Ings können ach elıner Statutenänderung VOl 2014 auch dıie außerordentlı-
chen, nıcht-benediktinischen Mıtglıeder bereıts Amter übernehmen. Der
Vorschlag elıner e1igenen Zeıitschr1 der BB  > fand wen12 Anklang, da
dıe Hıstorische Sektion IN den „Studien und Mıtteilungen“ bereıts elıne Zeılt-
SC besıtzt und dıie anderen Sektionen be1 anderen Zeıitschrıiften oder 1m
nternet Veröffentlichungsmöglıchkeıiten sehen.

In der Phılosophischen Sektion wurde Abt ohannes Schaber ZU

an gewählt, der Dr. ()thmar Wıeland ablöst, und Prof. Dr. Martın Thur-
LCI stellvertretenden an Neu aufgenommen wurde IN der Sect10 Hıs-
torıca Dr. Erwın Muth und Dr. Chrıstoph Paulus und In der Sect10 Artıum

Altmann Pötsch und Aaud1uUS Wıntz (beıide e1 Kremsmünster).
Cyrill Schäfer (ISB
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Als neues Mitglied in die Historische Sektion konnte Prof. Dr. Dieter J. 
Weiß aufgenommen werden. Prof. Weiß ist seit 2011 Ordinarius für Bayeri-
sche Geschichte und Vergleichende Landesgeschichte an der Ludwig-Maxi-
milians-Universität München. In seinem wissenschaftlichen Werk legt er unter 
anderem einen Schwerpunkt auf fränkische Kirchen- und Ordensgeschichte.

Anschließend blickte Dr. Monika Lücke in ihrem Vortrag auf Situation von 
Adel und Mönchen im sächsischen Reformationszeitalter zurück. Dem Sonn-
tagsgottesdienst in der Schottenkirche stand der Erfurter Generalvikar Rai-
mund Beck vor, und das Mittagessen im Kreuzgang des Augustinerklosters 
beschloss die Tagung. Besorgnis erregte ein plötzlicher Schwächeanfall von 
Prof. em. Dr. Hans Pörbacher, der deswegen die Tagung unfreiwillig um eini-
ge Tage verlängerte, sich aber glücklicherweise wieder bald erholen konnte.

Cyrill Schäfer OSB

87. Jahrestagung der Bayerischen Benediktinerakademie in der Abtei 
St. Bonifaz in München am 7. November 2015

Die Jahrestagung der Benediktinerakademie wurde in gewohnter Weise durch 
einen Festgottesdienst in der Abteikirche von St. Bonifaz eröffnet, dem der 
neu gewählte Präsident Erzabt Dr. Korbinian Birnbacher vorstand. Erzabt 
Korbinian stellte anschließend im Festvortrag seine Zukunftsvorstellungen 
für die Benediktinerakademie vor (S. 476–483) und lud zur Diskussion der 
Vorschläge innerhalb der Sektionen vor. Die Gespräche verliefen recht lebhaft 
und bezeugten die Anteilnahme für die Zukunftsgestaltung der Akademie. Der 
einschneidenste Vorschlag – eine rechtliche Angleichung des Status der or-
dentlichen und außerordentlichen Mitglieder – wurde auf vielfach geäußerten 
Wunsch der außerordentlichen Mitglieder nicht umgesetzt: Das Proprium der 
Akademie bestehe eben in einer hervorgehobenen Stellung der Benediktiner, 
die bisher allein aktives Wahlrecht besitzen. Das solle auch so bleiben. Aller-
dings können nach einer Statutenänderung von 2014 auch die außerordentli-
chen, d.h. nicht-benediktinischen Mitglieder bereits Ämter übernehmen. Der 
Vorschlag einer eigenen neuen Zeitschrift der BBA fand wenig Anklang, da 
die Historische Sektion in den „Studien und Mitteilungen“ bereits eine Zeit-
schrift besitzt und die anderen Sektionen bei anderen Zeitschriften oder im 
Internet Veröffentlichungsmöglichkeiten sehen. 

In der Philosophischen Sektion wurde Abt Johannes Schaber zum neuen 
Dekan gewählt, der P. Dr. Othmar Wieland ablöst, und Prof. Dr. Martin Thur-
ner zum stellvertretenden Dekan. Neu aufgenommen wurde in der Sectio His-
torica Dr. Erwin Muth und PD Dr. Christoph Paulus und in der Sectio Artium 
P. Altmann Pötsch und P. Klaudius Wintz (beide Abtei Kremsmünster).

Cyrill Schäfer OSB

Jahrestagung der BBA in St. Bonifaz/München am 7. November 2015
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ZUR ZUKUNFI
DER BENEDIKTINERA  EMIE

Impulsreferat*
des Präsıdenten der Bayerıischen Benediktinerakademie

Erzabt Dr. Korbıinıan Bırnbacher OSB

1e Mıtglıeder und Außerordentliche Mıtglıeder der BBA!

Vor einem Jahr, November, fand In (O)ttobeuren dıie Jahrestagung der
Bayerıschen Benediktinerakademie STa Ich WUSSTIEe damals ZWAdl, ass WITr
In der Hıstorıschen Sektion eınen nıcht 9dl1Z einfachen Wechsel 1m Dekanat
vornehmen uUusSsStien. ber dıie Herausforderung sollte VOl elner anderen ıch-
tung kommen. och dazu später!

OCAMAIS zurück Sect10 Hıstorıca SH) ach elıner langen, erfolg-
reichen und verdienstvollen Zeılt als an uUussten WITr Ulrich Faust AUS

Altersgründen IN den verdienten Ruhestand verabschileden. Ich bın sehr dank-
bar, ass WITr In Prof. Dr. Stephan Haerıng OSB AUS Metten eınen
an und In Dr. Cyriaull Schäfer OSB VOl St 1ılı1ıen eınen —
tionsleıter der „Studien und Mıtteilungen Z.UL Geschichte des Benediktinerort-
ens und selner Zweıige“ gefundenen Wır konnten den LICU überarbeıteten
Bayernband der (jermanıa Benedictina, Band Ll  :# mıt den Tei1lbänden 1—3,

Dezember 2014 IN Andechs vorstellen. Damıt W al W al e1n ormaler Ab-
chluss dieses erkes, das dıie ber Jahrzehnte beschäftigt hat. gefunden.
uberdem rhielt Y1IC elıne Festschnrnft unter dem passenden 1Te „„Ger-
manıa monastıca"“ selInem Geburtstag, dıie ıhm auf der etzten anresta-
SUuUNs der Hıstoriker 15 ()ktober (} In Erfurt überreıicht wurde.

Ich danke VOLr em der Bereıitscha VOl Stephan und VYULL, ass WITr
all das urz 1er Berichtete umsetizen konnten. Inzwıschen en dıe beıden
SAaILLLILCIL mıt dem Vızedekan Fr. Dr. Simon Petrus aDerKorn OSB
VOl St Peter bewılesen, ass IN der Hıstorıischen Sektion gut weıtergehen
darf. DIie Sektionstagung VOl 6—15 November In Erfurt W al wıieder sehr
gelungen, sowohl WdsSs das akademısche Nıveau als auch dıie Organısatıon des
Rahmenprogramms betrıifft. Ich habe den Eındruck, ass dıie Mıtglıeder der

sehr SCILNC kommen und der Wechsel VOl Y1IC auf Stephan und
Cyriaull wohlwollend aufgenommen wurde.

Nur aber Präsıdentschaft Womıit ich 2014 nıcht gerechnet hatte, WAdl,
ass schwiıer12 Sse1In ollte, eınen Präsıdenten für dıie ademıe
en Abtpräses Barnabas ögle OSB hat sıch sıcherlich edlich bemüht, g -

Vorgetragen be1l der Jahrestagung der Bayerıschen Benediktinerakademıie der Abte1
{ Bonıifaz. München. November 2015
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ZUR ZUKUNFT
DER BAYERISCHEN BENEDIKTINERAKADEMIE

Impulsreferat*1

des Präsidenten der Bayerischen Benediktinerakademie
Erzabt Dr. Korbinian Birnbacher OSB

Liebe Mitglieder und Außerordentliche Mitglieder der BBA!

Vor einem Jahr, am 8. November, fand in Ottobeuren die 86. Jahrestagung der 
Bayerischen Benediktinerakademie statt. Ich wusste damals zwar, dass wir 
in der Historischen Sektion einen nicht ganz einfachen Wechsel im Dekanat 
vornehmen mussten. Aber die Herausforderung sollte von einer anderen Rich-
tung kommen. Doch dazu später!

Nochmals zurück zur Sectio Historica (= SH): Nach einer langen, erfolg-
reichen und verdienstvollen Zeit als Dekan mussten wir P. Ulrich Faust aus 
Altersgründen in den verdienten Ruhestand verabschieden. Ich bin sehr dank-
bar, dass wir in P. Prof. Dr. Stephan Haering OSB aus Metten einen neuen 
Dekan und in P. Dr. Cyrill Schäfer OSB von St. Ottilien einen neuen Redak-
tionsleiter der „Studien und Mitteilungen zur Geschichte des Benediktineror-
dens und seiner Zweige“ gefunden haben. Wir konnten den neu überarbeiteten 
Bayernband der Germania Benedictina, Band II, mit den Teilbänden 1–3, am 
12. Dezember 2014 in Andechs vorstellen. Damit war war ein formaler Ab-
schluss dieses Werkes, das die SH über Jahrzehnte beschäftigt hat, gefunden. 
Außerdem erhielt P. Ulrich eine Festschrift unter dem passenden Titel „Ger-
mania monastica“ zu seinem 80. Geburtstag, die ihm auf der letzten Jahresta-
gung der Historiker am 18. Oktober 2015 in Erfurt überreicht wurde.

Ich danke vor allem der Bereitschaft von P. Stephan und P. Cyrill, dass wir 
all das kurz hier Berichtete umsetzen konnten. Inzwischen haben die beiden 
zusammen mit dem neuen Vizedekan Fr. Dr. Simon Petrus Haberkorn OSB 
von St. Peter bewiesen, dass es in der Historischen Sektion gut weitergehen 
darf. Die Sektionstagung von 16.–18. November in Erfurt war wieder sehr 
gelungen, sowohl was das akademische Niveau als auch die Organisation des 
Rahmenprogramms betrifft. Ich habe den Eindruck, dass die Mitglieder der 
SH sehr gerne kommen und der Wechsel von P. Ulrich auf P. Stephan und P. 
Cyrill wohlwollend aufgenommen wurde.

Nur aber zur Präsidentschaft: Womit ich 2014 nicht gerechnet hatte, war, 
dass es so schwierig sein sollte, einen neuen Präsidenten für die Akademie zu 
finden. Abtpräses Barnabas Bögle OSB hat sich sicherlich redlich bemüht, ge-

*	 Vorgetragen bei der 87. Jahrestagung der Bayerischen Benediktinerakademie in der Abtei 
St. Bonifaz, München, am 7. November 2015.



Impulsreferat: /Zur Zukunft der Bayerischen Benediktinerakademie AJ

e1gnete Personen nden, aber hat VOl den angefragten Personen e1gent-
ıch LLUTE Absagen erhalten Dr. Michael Kaufmann VOl der el Metten,
dessen erfolgreiche Präsıdentschaft turnusgemäß auslıef, konnte leider nıcht
mehr dazu bewegt werden, och einmal kandıdıeren

Abtpräses Barnabas bat annn letztes Jahr In (O)ttobeuren SCHLEe13LC dıie
Vollversammlung dıie Nennung VOl möglıchen Namen. DIie geheıime,
schriftliche efragung der IX stımmberechtigten ordentlıchen Mıtglıeder
der BB  > erga unterschledliche Namen. DIie darauf Urc den Abtpräses
durchgefü.  C efragung ergab, ass alle ablehnten, sıch der Wahl stel-
len, bzw. dıe Präsıdentschaft anzunehmen. Am Schluss 1e ich als einz1ger
andıda übrıg ich wurde als letzter befragt und der moralısche ruck auf
mıch W al 1115O ogrößer, we1l dıe ademıe nıcht führungslos astehen sollte
Ich wurde SCHHEe1IINcC ich SdSC CS In der Not (mıt ımmen mıt 5300
Ber ehnrheTt gewählt Ich habe AaUS Verantwortungsbewusstsem für dıie BB  >
dıe Wahl AB SCHOÖLNLINCLL

Natürlıch lasten viele Erwartungen und Wünsche auf me1ınen chultern
ber ist klar uch e1n Erzabt annn keıine under vollbringen. Meıne
Amtszeıt ist aut (3) ULNSCICT Statuten auf Jahre angelegt. FEın Jahr ist
schon vorbel.

Wır en IN den ZWEeI Vorstandssıtzungen Janner und 29 Julı
2015 schon emm1ge Fragen behandelt. FEın Ergebnıis W al unter anderem auch,
ass ich als Präsiıdent dıie Jahrestagung eIWAS anders gestalten sollte

wurde der eIwas keck ormulıerte Vorschlag gemacht, der Präsıdent
sollte den „1raum des Präsıdenten VOl selner Akademıe“‘ dem Plenum VOIL-

tellen Dıiıesen unsch habe ich 1er auf das eIWAS realıstıschere Maß elInes
Impulsreferates Z.UL „Zukunft der Bayerıischen Benediktinerakademie“‘ erun-
tergebrochen.

DIe BRA ebt In den Sektionen und Vomn den Personen

Was habe ich für eınen Iraum? Wıle sollte dıie ademıe aussehen? eht
LLUTE darum, Wünsche formulheren? elche Ressourcen en WITr über-
aup noch? Was SInd dıe Herausforderungen? Fragen ber Fragen! Und annn
11USS da immer auch dıe Menschen geben, dıe dıie adem1ı1e SUZUSdSCHHI .„le
ben  “ dıe unterschledlichen Vis1i0onen und orhaben umsetzen, sıch einsetzen,
hınter den Beschlüssen stehen und ınfach dıie Arbeıt auch tun.

Ich habe be1 meı1ner Wahl Z Wal SCWUSSLT, ass nıcht gerade gut dıie
ademıe steht, oder WITr posıtıver: ass dıe ademıe elıne Baustelle
ist ber ich schätze dıie Lage der ademıe nıcht e1In, als Se1 ich erjen1ıge
Präsıdent, der annn halt auch als letzter das 1C bdreht und Zusperrt,. Neın,
ich glaube dıe un ULNSCICT ademıe Und 11USS auch meı1ne Auf-
gabe Se1n, S1e alle davon überzeugen, ass ULSCIC Bayerıische Benedi  1Ne-
rakademıe eIne Zukunft hat. Und mıt eIWAS Eınsatz, mıt eIwas gutem ıllen
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eignete Personen zu finden, aber er hat von den angefragten Personen eigent-
lich nur Absagen erhalten. P. Dr. Michael Kaufmann von der Abtei Metten, 
dessen erfolgreiche Präsidentschaft turnusgemäß auslief, konnte leider nicht 
mehr dazu bewegt werden, noch einmal zu kandidieren. 

Abtpräses Barnabas bat dann letztes Jahr in Ottobeuren schließlich die 
Vollversammlung um die Nennung von möglichen Namen. Die geheime, 
schriftliche Befragung der 23 stimmberechtigten ordentlichen Mitglieder 
der BBA ergab 14 unterschiedliche Namen. Die darauf durch den Abtpräses 
durchgeführte Befragung ergab, dass alle es ablehnten, sich der Wahl zu stel-
len, bzw. die Präsidentschaft anzunehmen. Am Schluss blieb ich als einziger 
Kandidat übrig – ich wurde als letzter befragt und der moralische Druck auf 
mich war umso größer, weil die Akademie nicht führungslos dastehen sollte. 
Ich wurde schließlich – ich sage es so – in der Not (mit 19 Stimmen) mit gro-
ßer Mehrheit gewählt. Ich habe aus Verantwortungsbewusstsein für die BBA 
die Wahl angenommen.

Natürlich lasten viele Erwartungen und Wünsche auf meinen Schultern. 
Aber es ist klar: Auch ein Erzabt kann keine Wunder vollbringen. Meine 
Amtszeit ist laut § 6 (3) unserer Statuten auf 4 Jahre angelegt. Ein Jahr ist 
schon vorbei. 

Wir haben in den zwei Vorstandssitzungen am 14. Jänner und am 29. Juli 
2015 schon einige Fragen behandelt. Ein Ergebnis war unter anderem auch, 
dass ich als neuer Präsident die Jahrestagung etwas anders gestalten sollte – 
es wurde sogar der etwas keck formulierte Vorschlag gemacht, der Präsident 
sollte den „Traum des Präsidenten von seiner Akademie“ dem Plenum vor-
stellen. Diesen Wunsch habe ich hier auf das etwas realistischere Maß eines 
Impulsreferates zur „Zukunft der Bayerischen Benediktinerakademie“ herun-
tergebrochen.

Die BBA lebt in den Sektionen und von den Personen

Was habe ich für einen Traum? Wie sollte die Akademie aussehen? Geht es 
nur darum, Wünsche zu formulieren? Welche Ressourcen haben wir über-
haupt noch? Was sind die Herausforderungen? Fragen über Fragen! Und dann 
muss es da immer auch die Menschen geben, die die Akademie sozusagen „le-
ben“, die unterschiedlichen Visionen und Vorhaben umsetzen, sich einsetzen, 
hinter den Beschlüssen stehen und einfach die Arbeit auch tun. 

Ich habe bei meiner Wahl zwar gewusst, dass es nicht gerade gut um die 
Akademie steht, oder sagen wir es positiver: dass die Akademie eine Baustelle 
ist. Aber ich schätze die Lage der Akademie nicht so ein, als sei ich derjenige 
Präsident, der dann halt auch als letzter das Licht abdreht und zusperrt. Nein, 
ich glaube an die Zukunft unserer Akademie. Und es muss auch meine Auf-
gabe sein, Sie alle davon zu überzeugen, dass unsere Bayerische Benediktine-
rakademie eine Zukunft hat. Und mit etwas Einsatz, mit etwas gutem Willen 
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und mıt eIwaASs uCcC können WITFr davon bın ich überzeugt! sehr ohl
alten ademıe elıne Zukunft geben!

Dass Jede Zeılt iıhre spezıfischen Herausforderungen hatte und hat W dl 1 -
I1T ber CS W al iImmer dıe Stärke der Benediktiner und Benediktinerin-
HCL, sıch In der riıchtigen, moderaten, maßvollen (dıskreten Welse dem
andel der Zeılt AB ZUDAdSSCH. (Gierade we1l das 1st, denke ich, ollten WITr
ohne Denk- oder Sprechverbote mutı1g dıe acC herangehen.

Das Jahr, das inzwıschen VELISAdNSCH 1st, habe ich SECNULZT, IN den VOr-
standssıtzungen ein1ge Gedanken SAadlLLIHCIL mıt den Dekanen entwıckeln.
ber auch da ist nıcht eindeutig, In welche ıchtung der Hase äauft
Wünsche annn 111A111 schon außern, aber entsprechen diese auch dem n_
wärtigen, zuletzt November 2002 beschlossenen, enWas mUusSs-
C111 WITr In den Statuten andern? Was ist I9 kostbar und deshalb unaufgebbar”
Was annn 12002081 auch getirost andern oder Sal aufgeben?*

Erneuerungsbedarf
Vielleicht darf ich 1m Folgenden kurz schıildern, ich Erneuerungsbedarf
sehe.

Wır mussen das Verhältnıs VOl Ordentlıchen und Außerordentlichen Mıt-
glıedern klären. Mır ist klar. ass der Gedanke elıner e1igenen Ordensakademıie
natürliıch elıne spezılische Geıistigkeıit und Spiırıtualıtät bemhaltet Der
der önche und Nonnen machte das IN der ege S1C  ar. ber 11155 das
auch heıißen, ass dıe Aulßerordentliıchen Mıtglıeder nıcht mıtbestimmen dür-
fen oder engagıert e1n Amt übernehmen können? Ich habe den Beıtrag der Au-
Berordentlıchen Mıtglıeder STETS als konstruktiv. als bereichernd und INSpITE-
rend empIunden Warum ollten S1e nıcht mıtbestimmen, W aLrulill untersche1-
den WITr überhaupt zwıschen ordentlıchen und außerordentlıchen Mıtgliedern?
Das eıspie VOl Florlan chuller verdient allerhöchste Anerkennung und hat
dıe theologısche Sektion wıieder mıt en yfüllt. Wır mussen I9

VOLr em klar Sse1In ber dıe 191940101901 WITr „demographische“ Sıituation
der Benediktiner und der Kırche allgemeın. Wır werden als Benediktiner und
Benediktinerimnen zahlenmäßıg wenı1ger. Und och e1n welteres: Ich nehme
da meı1ne ollegen als bte und Kolleginnen als Abtissinnen In dıe Püliıcht
Le1i1der wırd be1 geringer werdenden Konventzahlen oft VOl (O)beren me1nes
Erachtens der fatale Fehler egangen, be1 der Ausbıldung Zeılt und uallı-
tat „sparen‘“. Das ist siıcherlich VOl den (O)beren AUS der atılon heraus
entschiıeden478  Chronik  und mit etwas Glück können wir — davon bin ich überzeugt! — sehr wohl un-  serer alten Akademie eine Zukunft geben!  Dass jede Zeit ihre spezifischen Herausforderungen hatte und hat, war im-  mer so. Aber es war immer die Stärke der Benediktiner und Benediktinerin-  nen, sich in der richtigen, moderaten, d. h. maßvollen (diskreten) Weise dem  Wandel der Zeit anzupassen. Gerade weil das so ist, denke ich, sollten wir  ohne Denk- oder Sprechverbote mutig an die Sache herangehen.  Das Jahr, das inzwischen vergangen ist, habe ich genutzt, um in den Vor-  standssitzungen einige Gedanken zusammen mit den Dekanen zu entwickeln.  Aber auch da ist es nicht so eindeutig, in welche Richtung der Hase läuft.  Wünsche kann man schon äußern, aber entsprechen diese auch dem gegen-  wärtigen, zuletzt am 16. November 2002 beschlossenen, Statuten? Was müs-  sen wir in den Statuten ändern? Was ist uns kostbar und deshalb unaufgebbar?  Was kann man auch getrost ändern oder gar aufgeben?*  Erneuerungsbedarf  Vielleicht darf ich im Folgenden kurz schildern, wo ich Erneuerungsbedarf  sehe.  Wir müssen das Verhältnis von Ordentlichen und Außerordentlichen Mit-  gliedern klären. Mir ist klar, dass der Gedanke einer eigenen Ordensakademie  natürlich eine spezifische Geistigkeit und Spiritualität beinhaltet. Der Habit  der Mönche und Nonnen machte das in der Regel sichtbar. Aber muss das  auch heißen, dass die Außerordentlichen Mitglieder nicht mitbestimmen dür-  fen oder engagiert ein Amt übernehmen können? Ich habe den Beitrag der Au-  ßerordentlichen Mitglieder stets als konstruktiv, als bereichernd und inspirie-  rend empfunden. Warum sollten sie nicht mitbestimmen, warum unterschei-  den wir überhaupt zwischen ordentlichen und außerordentlichen Mitgliedern?  Das Beispiel von Florian Schuller verdient allerhöchste Anerkennung und hat  die theologische Sektion wieder mit neuem Leben erfüllt. Wir müssen uns  vor allem klar sein über die — nennen wir es „demographische‘“ — Situation  der Benediktiner und der Kirche allgemein. Wir werden als Benediktiner und  Benediktinerinnen zahlenmäßig weniger. Und noch ein weiteres: Ich nehme  da meine Kollegen als Äbte und Kolleginnen als Äbtissinnen in die Pflicht:  Leider wird bei geringer werdenden Konventzahlen oft von Oberen meines  Erachtens der fatale Fehler begangen, bei der Ausbildung an Zeit und Quali-  tät zu „sparen“. Das ist sicherlich von den Oberen aus der Situation heraus so  entschieden ... und keine Äbtissin und kein Abt macht es sich da leicht! Aber  es ist doch gerade für die Herausforderungen der Zeiten, die uns bevorstehen,  kurzsichtig und leider auch fatal falsch. Nie zuvor haben wir gut ausgebildete  *  Die Statuten können online eingesehen werden unter http://benediktinerakademie.org/sta-  tuten-2/und keine Abhtissin und eın Abt macht sıch da elcht! ber

ist doch gerade für dıie Herausforderungen der Zeıten, dıie UL bevorstehen,
kurzsıchtig und leider auch ala falsch. Nıe ZUVOLI en WITr gut ausgebildete

Die atuten können nlıne eingesehen werden unter http://benediktinerakademie.org/sta-
tuten-2/
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und mit etwas Glück können wir – davon bin ich überzeugt! – sehr wohl un-
serer alten Akademie eine Zukunft geben!

Dass jede Zeit ihre spezifischen Herausforderungen hatte und hat, war im-
mer so. Aber es war immer die Stärke der Benediktiner und Benediktinerin-
nen, sich in der richtigen, moderaten, d. h. maßvollen (diskreten) Weise dem 
Wandel der Zeit anzupassen. Gerade weil das so ist, denke ich, sollten wir 
ohne Denk- oder Sprechverbote mutig an die Sache herangehen.

Das Jahr, das inzwischen vergangen ist, habe ich genutzt, um in den Vor-
standssitzungen einige Gedanken zusammen mit den Dekanen zu entwickeln. 
Aber auch da ist es nicht so eindeutig, in welche Richtung der Hase läuft. 
Wünsche kann man schon äußern, aber entsprechen diese auch dem gegen-
wärtigen, zuletzt am 16. November 2002 beschlossenen, Statuten? Was müs-
sen wir in den Statuten ändern? Was ist uns kostbar und deshalb unaufgebbar? 
Was kann man auch getrost ändern oder gar aufgeben?*2

Erneuerungsbedarf

Vielleicht darf ich im Folgenden kurz schildern, wo ich Erneuerungsbedarf 
sehe.

Wir müssen das Verhältnis von Ordentlichen und Außerordentlichen Mit-
gliedern klären. Mir ist klar, dass der Gedanke einer eigenen Ordensakademie 
natürlich eine spezifische Geistigkeit und Spiritualität beinhaltet. Der Habit 
der Mönche und Nonnen machte das in der Regel sichtbar. Aber muss das 
auch heißen, dass die Außerordentlichen Mitglieder nicht mitbestimmen dür-
fen oder engagiert ein Amt übernehmen können? Ich habe den Beitrag der Au-
ßerordentlichen Mitglieder stets als konstruktiv, als bereichernd und inspirie-
rend empfunden. Warum sollten sie nicht mitbestimmen, warum unterschei-
den wir überhaupt zwischen ordentlichen und außerordentlichen Mitgliedern? 
Das Beispiel von Florian Schuller verdient allerhöchste Anerkennung und hat 
die theologische Sektion wieder mit neuem Leben erfüllt. Wir müssen uns 
vor allem klar sein über die – nennen wir es „demographische“ – Situation 
der Benediktiner und der Kirche allgemein. Wir werden als Benediktiner und 
Benediktinerinnen zahlenmäßig weniger. Und noch ein weiteres: Ich nehme 
da meine Kollegen als Äbte und Kolleginnen als Äbtissinnen in die Pflicht: 
Leider wird bei geringer werdenden Konventzahlen oft von Oberen meines 
Erachtens der fatale Fehler begangen, bei der Ausbildung an Zeit und Quali-
tät zu „sparen“. Das ist sicherlich von den Oberen aus der Situation heraus so 
entschieden ... und keine Äbtissin und kein Abt macht es sich da leicht! Aber 
es ist doch gerade für die Herausforderungen der Zeiten, die uns bevorstehen, 
kurzsichtig und leider auch fatal falsch. Nie zuvor haben wir gut ausgebildete 

*	 Die Statuten können online eingesehen werden unter http://benediktinerakademie.org/sta-
tuten-2/
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1tDbruder und -sSschwestern rngen! gebraucht, WIe WITr S1e heute TAauU-
chen. Schwestern underVOLr allem, dıe dem Dıalog und dem Dıskurs mıt
der „Welt“ oder mıt den „anderen‘“ gewachsen SINd.

Was wollen WITr eigentlich mıt der Akademıe? Kreisen WITr LLUTE elbst?
deren WITr auch den Anspruch elner S1gnalwırkung ach außen? Mır
auf, ass dıe Sektionen 1er sehr unterschledlich angelegt SINd, ass S1e VOLr al-
lem aber auch auf sıch selbst und iıhre spezıfischen Bedürfnıisse angelegt SINd.
Wır en In den Vorstandssıtzungen emm1ge CUC een entwıckelt ber diese
mussen arbeıtsmäßıie bewältigbar und SCHHEe1IN11C auch MAnanzıerbar bleiben

Fuür mıch ebt dıie ademıe In ihren Sektionen (und Urc ihre Personen).
Jede hat ihren e1igenen (C'harakterImpulsreferat: Zur Zukunft der Bayerischen Benediktinerakademie  479  Mitbrüder und -schwestern so dringend gebraucht, wie wir sie heute brau-  chen. Schwestern und Brüder vor allem, die dem Dialog und dem Diskurs mit  der „Welt“ oder mit den „anderen““ gewachsen sind.  Was wollen wir eigentlich mit der Akademie? Kreisen wir nur um selbst?  Oder haben wir auch den Anspruch einer Signalwirkung nach außen? Mir fällt  auf, dass die Sektionen hier sehr unterschiedlich angelegt sind, dass sie vor al-  lem aber auch auf sich selbst und ihre spezifischen Bedürfnisse angelegt sind.  Wir haben in den Vorstandssitzungen einige neue Ideen entwickelt. Aber diese  müssen arbeitsmäßig bewältigbar und schließlich auch finanzierbar bleiben.  Für mich lebt die Akademie in ihren Sektionen (und durch ihre Personen).  Jede hat ihren eigenen Charakter ... und das ist für mich nicht ein Hindernis,  sondern eine Bereicherung! Sicherlich ist es nicht leicht, sich auf die Eigen-  art der anderen Sektionen einzulassen. Aber es ist bereichernd, wie wir in der  Akademie durch den geistigen Austausch und die menschliche Begegnung  voneinander lernen können, vor allem wenn die Jahrestagungen jeweils von  unterschiedlichen Sektionen vorbereitet werden.  Öffnen wir uns grundsätzlich für die anderen Sektionen? Wir haben den  Versuch ermöglicht, dass von der Sectio Theologica alle anderen Sektionen  zur Sektionstagung am 19. Juni 2015 zum Thema „Theologische Herausfor-  derungen, die sich aus der Bischofssynode 2015 ergeben“ eingeladen wurden.  Aber wurde dieses Angebot wirklich genutzt? Die Resonanz war eher ernüch-  ternd. Ich möchte sicherlich nicht allfälligen Idealismus schon im Vorfeld ab-  würgen. Aber wir müssen einfach berücksichtigen, dass wir alle unsere zeitli-  chen und belastungsmäßigen Grenzen haben.  Aktivitäten der Sektionen  Gehen wir kurz auf die Sektionen ein. Wie nehme ich sie wahr, wie sehe ich  sie?  Die Sectio Artium (= SA) trifft sich einmal im Jahr und tauscht sich aus.  Besondere Fragestellungen werden an besonderen Orten intuitiv und über die  unterschiedlichsten künstlerischen Ausdrucksformen aufgegriffen. Gerade in  den letzten Jahren hat die SA wieder an Aktivität und Qualität gewonnen.  Heute ist die SA mit 17 Mitgliedern stark vertreten und hat damit zahlenmä-  ßig sogar die Sectio Theologica überholt. Besonderer Dank gebührt hier dem  Dekan P. Dr. Petrus Eder!  Die Sectio Philosophica (= SP) ist ein Stück weit unser mitgliederschwächs-  tes Sorgenkind, wobei sie auch schon glanzvolle Zeiten erlebt hat. So ist unser  Abtprimas Dr. Notker Wolf Mitglied und auch unser allseits geschätzter Abt  Odilo Lechner. Heute sind immerhin 5 Mitglieder zur Jahrestagung angemel-  det. Letztes Jahr war Abt Johannes Schaber leider ganz allein beim Jahrestref-  fen in Ottobeuren. In der SP hat es in den letzten Jahren heftige Auseinander-  setzungen gegeben, sogar Aus- und Übertritte. Doch darauf will und kann ichund das ist für mıch nıcht e1n Hındernıs,
sondern elıne Bereicherung! Siıcherlich ist nıcht eıcht, sıch auf dıie 1gen-
art der anderen Sektionen einzulassen. ber ist bereichernd, WIe WITFr In der
ademıe Urc den geistigen Austausch und dıe mMenscAliche egegnung
vonelınander lernen können, VOLr em WL dıie Jahrestagungen Jeweıls VOl

unterschledlichen Sektionen vorbereıtet werden.
Öffnen WITr I9 grundsätzlıch für dıe anderen Sektionen? Wır en den

Versuch ermöglıcht, ass VOl der Sect10 Theologıca alle anderen Sektionen
Sektionstagung Junı 2015 ZU ema „T’heologische Herausfor-

derungen, dıie sıch AaUS der Bıschofssynode 2015 ergeben“” eingeladen wurden.
ber wurde dieses Angebot WITKI1IC genutzt? Die Resonanz W al eher ernüch-
ternd Ich möchte sıcherlich nıcht allfällıgen Idealısmus schon 1m Vorfeld ab-
wurgen. ber WITr mussen ınfach berücksıichtigen, ass WITFr alle ULSCIC zeıtlı-
chen und belastungsmäßıigen (ırenzen en

Aktıyıtäten der Sektionen

en WITr uUurz auf dıie Sektionen e1n Wle nehme ich S1e wahr, W1e sehe ich
s1e?

DIie Sect10 Artıum SA) trıfft sıch einmal 1m Jahr und tauscht sıch AU!  S

Besondere Fragestellungen werden besonderen rten Intu1ltıv und ber dıie
unterschledlichsten künstlerischen Ausdrucksformen aufgegriffen. (Gierade In
den letzten Jahren hat dıie wıieder Aktıvıtät und ualıtä
Heute ist dıe mıt Mıtglıedern stark vVvertreien und hat damıt zahlenmär-
Bıg dıe Sect10 Theologıca uberho Besonderer Da  3 gebührt 1er dem
an Dr. Petrus er!

DIie Sect10 Phılosophiıca SP) ist e1n ucC we1lt mıtgliıederschwächs-
tes Sorgenkınd, wobel S1e auch schon glanzvolle Zeılten erlebt hat. So ist
rımas Dr. Notker Wolf ıtglıe und auch AallSeIts geschätzter Abt
110 Lechner. Heute SINd immerhın Mıtglıeder ZULP Jahrestagung angemel-
det Letztes Jahr W al Abt Johannes Schaber leiıder SdallZ alleın e1m Jahrestref-
fen In Ottobeuren. In der hat IN den letzten Jahren heftige Auselmander-
setzungen gegeben, Aus- und Übertftritte. och darauf 111 und annn ich
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Mitbrüder und -schwestern so dringend gebraucht, wie wir sie heute brau-
chen. Schwestern und Brüder vor allem, die dem Dialog und dem Diskurs mit 
der „Welt“ oder mit den „anderen“ gewachsen sind.

Was wollen wir eigentlich mit der Akademie? Kreisen wir nur um selbst? 
Oder haben wir auch den Anspruch einer Signalwirkung nach außen? Mir fällt 
auf, dass die Sektionen hier sehr unterschiedlich angelegt sind, dass sie vor al-
lem aber auch auf sich selbst und ihre spezifischen Bedürfnisse angelegt sind. 
Wir haben in den Vorstandssitzungen einige neue Ideen entwickelt. Aber diese 
müssen arbeitsmäßig bewältigbar und schließlich auch finanzierbar bleiben.

Für mich lebt die Akademie in ihren Sektionen (und durch ihre Personen). 
Jede hat ihren eigenen Charakter ... und das ist für mich nicht ein Hindernis, 
sondern eine Bereicherung! Sicherlich ist es nicht leicht, sich auf die Eigen-
art der anderen Sektionen einzulassen. Aber es ist bereichernd, wie wir in der 
Akademie durch den geistigen Austausch und die menschliche Begegnung 
voneinander lernen können, vor allem wenn die Jahrestagungen jeweils von 
unterschiedlichen Sektionen vorbereitet werden. 

Öffnen wir uns grundsätzlich für die anderen Sektionen? Wir haben den 
Versuch ermöglicht, dass von der Sectio Theologica alle anderen Sektionen 
zur Sektionstagung am 19. Juni 2015 zum Thema „Theologische Herausfor-
derungen, die sich aus der Bischofssynode 2015 ergeben“ eingeladen wurden. 
Aber wurde dieses Angebot wirklich genutzt? Die Resonanz war eher ernüch-
ternd. Ich möchte sicherlich nicht allfälligen Idealismus schon im Vorfeld ab-
würgen. Aber wir müssen einfach berücksichtigen, dass wir alle unsere zeitli-
chen und belastungsmäßigen Grenzen haben. 

Aktivitäten der Sektionen

Gehen wir kurz auf die Sektionen ein. Wie nehme ich sie wahr, wie sehe ich 
sie? 

Die Sectio Artium (= SA) trifft sich einmal im Jahr und tauscht sich aus. 
Besondere Fragestellungen werden an besonderen Orten intuitiv und über die 
unterschiedlichsten künstlerischen Ausdrucksformen aufgegriffen. Gerade in 
den letzten Jahren hat die SA wieder an Aktivität und Qualität gewonnen. 
Heute ist die SA mit 17 Mitgliedern stark vertreten und hat damit zahlenmä-
ßig sogar die Sectio Theologica überholt. Besonderer Dank gebührt hier dem 
Dekan P. Dr. Petrus Eder!

Die Sectio Philosophica (= SP) ist ein Stück weit unser mitgliederschwächs-
tes Sorgenkind, wobei sie auch schon glanzvolle Zeiten erlebt hat. So ist unser 
Abtprimas Dr. Notker Wolf Mitglied und auch unser allseits geschätzter Abt 
Odilo Lechner. Heute sind immerhin 5 Mitglieder zur Jahrestagung angemel-
det. Letztes Jahr war Abt Johannes Schaber leider ganz allein beim Jahrestref-
fen in Ottobeuren. In der SP hat es in den letzten Jahren heftige Auseinander-
setzungen gegeben, sogar Aus- und Übertritte. Doch darauf will und kann ich 
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nıcht eingehen. Der an Dr. ar Wıeland, ist AaUS gesundheıtlıchen
(Giründen nıcht mehr In der Lage, dıie Sektion leıten. ESsS W al aber auch nıcht
möglıch, eiınen Nachfolger wählen Wır hoffen, ass sıch heute eIWAS In der
Sektion LuL, ass e1n an gewählt werden annn und CUC Inıtlatıven
geSseIzZt werden können. Fuür elne fachlıche Ausemandersetzung und für elıne
sSiınnvolle Kommunıkatıon ist elıne geWISSse TO und elıne daraus sıch UISC-
enı ruppendynamık unumgänglıch. Abt Johannes Schaber hat eiınen gufen
Vorschlag ausgearbeıtet. Ich wünsche mMIr.  # ass heute an gewählt
wırd und dadurch auch dıie Legıtimatıon für dıe vielen Inıtiatıven, dıie be-
reits gesetzt hat erhält.

DIie Sect10 Theologıca 5 1) hatte In der Vergangenheıt JEWISSE SchwIıe-
rıgkeıten, elıne Dekanın/einen an en ach der statutenmäßıigen Fr-
möglıchung 1m Tre 2013, ass auch e1n Außerordentliıches ıtglıe an
werden annn ich erinnere mich, ass das keine elıchte acC war! lebt Jetzt
dıe Theologıische Sektion unter Flor1an chuller, der ja selber 1e] ademıe-
erTahrung mıtbringt, wıieder auf. DIie Theologische Sektion W al dıie erste, dıie
andere Sektionsmitglıeder elıner Jahrestagung In dıe Katholische ademıe
In ayern ach München eingeladen hat.

DIie Sect10 Hıstorıca SH) ist dıie derzeıt mıtglıederstärkste Sektion S1ie
hat IN eiInem gewI1ssen Sinne leichtesten, enn S1e hat ein1gE konkrete
Pro)] ekte (dıe el „Germanıa Benediectina“ und dıie Zeıitschrıft „Studien und
Mıtteilungen Z.UL Geschichte des Benediktimerordens) und elıne STETS Anfang
()ktober sta  ndende Jahrestagung unterschledlichen rten An iıhr neh-
1 immer zwıschen A() und Sektionsmitglıeder teıl, I ach der Kapazıtät
des lagungsortes. Der Ausflug 1m weIlten Sinne benediıiktiniıschen Aus-
Mugszielen SOWIeEe e1n gut eingespIieltes lıturgisches Programm Samıt sonntäg-
lıchem Pontinkalamt und anschließendem Festakt mıt Medaillenverleihung
en AaUS der Hıstorıschen Sektion elne CONVIVIUM, elıne stark
gefügte Gememschaft gemacht DIie treuen freundschaftlıchen Verbindungen
tragen und geben der elıne Stabilıtät. Natürlıch ist auch der „tourıstische"
Aspekt VOl großer edeutung für den Zusammenhalt ber auch dıie kennt
TODIemMe und Herausforderungen, VOLr em braucht S1e WIe alle anderen Sek-
t1onen Junge Mıtschwestern und 1tDruder.

Was ist die Bayerısche Benediktinerakademie?

DIie BB  > wurde Urc Beschluss des Generalkapıtels der Bayerıischen Bene-
dıktinerkongregatıon 992 errichtet, dıe wıissenschaftlıche Tätiıgkeıt In der
Ordensgeschichte, Lıturg1e und anderen wıissenschaftlichen Zweılgen, dıie 1m
Interessen-Kre1ise des Benediktinerordens lıegen, fördern (

S1ie hat dıe Aufgabe, dıe wıissenschaftliıche und künstlerische Arbeıt VOIL-

wıegend In den benediktiniıschen Klöstern des deutschen Sprachraumes

480

nicht eingehen. Der Dekan, P. Dr. Othmar Wieland, ist aus gesundheitlichen 
Gründen nicht mehr in der Lage, die Sektion zu leiten. Es war aber auch nicht 
möglich, einen Nachfolger zu wählen. Wir hoffen, dass sich heute etwas in der 
Sektion tut, dass ein neuer Dekan gewählt werden kann und neue Initiativen 
gesetzt werden können. Für eine fachliche Auseinandersetzung und für eine 
sinnvolle Kommunikation ist eine gewisse Größe und eine daraus sich erge-
bende Gruppendynamik unumgänglich. Abt Johannes Schaber hat einen guten 
Vorschlag ausgearbeitet. Ich wünsche mir, dass er heute zum Dekan gewählt 
wird und dadurch auch die Legitimation für die vielen Initiativen, die er be-
reits gesetzt hat, erhält.

Die Sectio Theologica (= ST) hatte in der Vergangenheit gewisse Schwie-
rigkeiten, eine Dekanin/einen Dekan zu finden. Nach der statutenmäßigen Er-
möglichung im Jahre 2013, dass auch ein Außerordentliches Mitglied Dekan 
werden kann – ich erinnere mich, dass das keine leichte Sache war! – lebt jetzt 
die Theologische Sektion unter Florian Schuller, der ja selber viel Akademie-
erfahrung mitbringt, wieder auf. Die Theologische Sektion war die erste, die 
andere Sektionsmitglieder zu einer Jahrestagung in die Katholische Akademie 
in Bayern nach München eingeladen hat.

Die Sectio Historica (= SH) ist die derzeit mitgliederstärkste Sektion. Sie 
hat es in einem gewissen Sinne am leichtesten, denn sie hat einige konkrete 
Projekte (die Reihe „Germania Benedictina“ und die Zeitschrift „Studien und 
Mitteilungen zur Geschichte des Benediktinerordens“) und eine stets Anfang 
Oktober stattfindende Jahrestagung an unterschiedlichen Orten. An ihr neh-
men immer zwischen 40 und 60 Sektionsmitglieder teil, je nach der Kapazität 
des Tagungsortes. Der Ausflug zu – im weiten Sinne – benediktinischen Aus-
flugszielen sowie ein gut eingespieltes liturgisches Programm samt sonntäg-
lichem Pontifikalamt und anschließendem Festakt mit Medaillenverleihung 
haben aus der Historischen Sektion eine Art sacrum convivium, eine stark 
gefügte Gemeinschaft gemacht. Die treuen freundschaftlichen Verbindungen 
tragen und geben der SH eine Stabilität. Natürlich ist auch der „touristische“ 
Aspekt von großer Bedeutung für den Zusammenhalt. Aber auch die SH kennt 
Probleme und Herausforderungen, vor allem braucht sie wie alle anderen Sek-
tionen junge Mitschwestern und Mitbrüder. 

Was ist die Bayerische Benediktinerakademie?

Die BBA wurde durch Beschluss des Generalkapitels der Bayerischen Bene-
diktinerkongregation 1921 errichtet, um die wissenschaftliche Tätigkeit in der 
Ordensgeschichte, Liturgie und anderen wissenschaftlichen Zweigen, die im 
Interessen-Kreise des Benediktinerordens liegen, zu fördern (§ 1).

Sie hat die Aufgabe, die wissenschaftliche und künstlerische Arbeit vor-
wiegend in den benediktinischen Klöstern des deutschen Sprachraumes zu 
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fördern. Insbesondere soll S1e dıie wIissenschaftlıch und künstlerisc tätıgen
Mıtglıeder der einzelnen Klöster In Kontakt halten und deren orhaben
unterstutzen. S1e ist bestrebt, unter den Jüngeren Mıtglıedern der Klöster das
Interesse für wissenschaftliıches und künstlerisches TDe1ItenNn wecken ( 2)
Das ist statutarısch festgeschrıeben Wesen und WeC der BB  >

Unsere BB  > ist aber auch e1n ntellektuelles Gesprächsforum. Die e1IN-
zelnen Sektionen möchten durchaus elıne solche Austauschplattform bleten.
Dieses Gesprächsforum sollte we1lt gefasst SeIn, ass Gegenwartsfra-
SCH Z.U] sozlalen en und CNTIS  1ıchen G'ilauben Sprache kommen.
Darüber hıinaus ollten auch dıie Menschen ber dıe (jenerationen hıinweg VCI1-

bunden werden. .„Forstlich“ gesprochen, sollte elıne JEWISSE NaturverJüngun:
stattınden dürfen An das ollten WITr I9 STETS erinnern und das sollte I3 auch
weıterhın Aufgabe und Auftrag se1n!

DIie BB  > sollte auch weıterhın elıne Fördermöglıchkeıt für Junge Schwes-
tern und Brüder AUS dem en SeIn, elıne Kontaktstatıon, e1n der Be-
SCHHMNULNES und elıne Informationsquelle. Hıer ollten ber fachlıchen Themen
Freundschaften geknüpft werden können, dıie wiıchtıig SInd In ULNSCICIN (Jr-
den mıt selner gelegentlıch ZU Eınzelkämpfertum ne1genden Struktur. Hıer
sollte elıne CUuC Verbindlichker entstehen können.

Finanzıerung
Wır mussen aber auch nachdenken ber dıie Fınanzlerung. Bısher hat dıe Bay-
erische Benedıiktimerkongregation das ich spreche als Österreicher 1er ei-
W dsS keck MAnanzıelle Füllhorn ber der BB  > ausgeschüttet. DIie hatte
Urc dıie Publiıkationen STETS Sonderausgaben, dıie Te11C auch iImmer Urc
entsprechendes Fundraisıng gedeckt Dıiese Quellen ollten auch künf-
1g nıcht versiegen.

Nachdem 20072 Ja dıie 1tDbruder und -Schwestern, dıie nıcht der ayer1-
schen Benediktinerkongregation angehören, VOl außerordentlichen ordent-
lıchen Mıtglıedern aufgewertet wurden, sehe ich nıcht SdallZ e1In, W al uln LLUTE dıie
Bayerısche Benediktimerkongregation für dıie Kosten aufkommen soll Erste
Gespräche mıt Abtpräses Barnabas ögle hat schon gegeben So könnte ich
MIr vorstellen, ass dıe Salzburger Abtekonferenz, dıe hnehıln iıhre diversen
akademıschen Förderungen LICLH strukturieren IHUSS, 1er dıie Bayerısche Kon-
gregatiıon eIwas entlastet und dıe anderen Klöster stärker In dıie Pülıcht nımmt.
uma ich als Säackelwart der Salzburger Abtekonferenz hnehıln dıie Ainanzı-
elle ebahrung der SAK auf CUuC Belne tellen soll

Das eld sollte aber nıcht dıie OCUHFÜ oder PFImAa SeIN. Wenn WITr über-
zeugende Pro) ekte aben, annn werden WITr auch Wege nden, S1e Mnanzle-
ren! Davon bın ich überzeugt.
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fördern. Insbesondere soll sie die wissenschaftlich und künstlerisch tätigen 
Mitglieder der einzelnen Klöster in engem Kontakt halten und deren Vorhaben 
unterstützen. Sie ist bestrebt, unter den jüngeren Mitgliedern der Klöster das 
Interesse für wissenschaftliches und künstlerisches Arbeiten zu wecken (§ 2). 
Das ist sozusagen statutarisch festgeschrieben Wesen und Zweck der BBA.

Unsere BBA ist aber auch ein intellektuelles Gesprächsforum. Die ein-
zelnen Sektionen möchten durchaus eine solche Austauschplattform bieten. 
Dieses Gesprächsforum sollte weit genug gefasst sein, so dass Gegenwartsfra-
gen zum sozialen Leben und zum christlichen Glauben zur Sprache kommen. 
Darüber hinaus sollten auch die Menschen über die Generationen hinweg ver-
bunden werden. „Forstlich“ gesprochen, sollte eine gewisse Naturverjüngung 
stattfinden dürfen. An das sollten wir uns stets erinnern und das sollte uns auch 
weiterhin Aufgabe und Auftrag sein! 

Die BBA sollte auch weiterhin eine Fördermöglichkeit für junge Schwes-
tern und Brüder aus dem Orden sein, eine Kontaktstation, ein Ort der Be-
gegnung und eine Informationsquelle. Hier sollten über fachlichen Themen 
Freundschaften geknüpft werden können, die so wichtig sind in unserem Or-
den mit seiner gelegentlich zum Einzelkämpfertum neigenden Struktur. Hier 
sollte eine neue Verbindlichkeit entstehen können.

Finanzierung

Wir müssen aber auch nachdenken über die Finanzierung. Bisher hat die Bay-
erische Benediktinerkongregation das – ich spreche als Österreicher hier et-
was keck – finanzielle Füllhorn über der BBA ausgeschüttet. Die SH hatte 
durch die Publikationen stets Sonderausgaben, die freilich auch immer durch 
entsprechendes Fundraising gedeckt waren. Diese Quellen sollten auch künf-
tig nicht versiegen.

Nachdem 2002 ja die Mitbrüder und -schwestern, die nicht der Bayeri-
schen Benediktinerkongregation angehören, von außerordentlichen zu ordent-
lichen Mitgliedern aufgewertet wurden, sehe ich nicht ganz ein, warum nur die 
Bayerische Benediktinerkongregation für die Kosten aufkommen soll. Erste 
Gespräche mit Abtpräses Barnabas Bögle hat es schon gegeben. So könnte ich 
mir vorstellen, dass die Salzburger Äbtekonferenz, die ohnehin ihre diversen 
akademischen Förderungen neu strukturieren muss, hier die Bayerische Kon-
gregation etwas entlastet und die anderen Klöster stärker in die Pflicht nimmt. 
Zumal ich als Säckelwart der Salzburger Äbtekonferenz ohnehin die finanzi-
elle Gebahrung der SÄK auf neue Beine stellen soll.

Das Geld sollte aber nicht die cura oder causa prima sein. Wenn wir über-
zeugende Projekte haben, dann werden wir auch Wege finden, sie zu finanzie-
ren! Davon bin ich überzeugt.

Impulsreferat: Zur Zukunft der Bayerischen Benediktinerakademie



482 Chronik

Zu den Fragen, dıe WITr In den Sektionen diıskutieren mussen, gehören
ter anderem olgende nlıegen: Wıle sehen ULNSCIC Zukunftsprojekte AUS und
WIe können WITFr Interesse für dıie BB  > gerade be1l Jungen 1tbrudern und Mıt-
schwestern wecken?

1nNe traurıge atsache ist Ja, ass WITr IN den etzten Jahren ınfach Wwenl-
SCI und alter geworden SINd, ass sıch dıie TrTDe1Iten In den Klöstern auf 1 -
I1T wen1ger cChultern vertellen mussen, und ass VOLr em immer wen1ger
1tDruder und Mıtschwestern sıch wıissenschaftlıch, akademısch weıterbıilden
können. Das SInd natürlıch RKessourcen, dıe I9 langfrıstig verloren gehen

Wle geht konkret mıt der Phılosophıischen Sektion welıter? ESsS g1bt der-
ze1lt AUS verschledenen (Giründen wen1ge Mıtglıeder. Gelingt elıne HNCUC,
lebensfähıge (jeneration VOl Mıtglıedern der gewmnen? Abt Johannes
Schaber hat da verschledene Vorstellungen entwiıckelt, dıe ich ausdrücklıich
gut e1ıße, dıie aber auch umgesetzt werden mussen. och WCI üUbernımmt die-

ufgabe” der soll dıie SP, bıs S1e sıch gefestigt hat In der e1ne ast-
recht besıtzen? uch dazu g1bt Überlegungen, und ware meı1ner Memnung
ach e1n durchaus gangbarer Weg!

In den Tel Sektionen SP, und steht der Austausch und dıie n_
seıtige öÖrderung stärker 1m Vordergrund als In der Hıer hat auch dıe Ak-
tualıtät naturgemäß e1n JEWISSES Gewiıcht. ESsS gäbe iImmer sehr viele aAKTUeELEe
Fragestellungen: Was annn 111A111 tatsachlıc unternehmen? Ware e1n geme1n-

Publıkationsorgan, elıne Zeıtschrıift, e1n gee1gneter Weg”? uch dieser
Vorschlag steht 1m Raum. ber W macht S1e, W S1e mıt Inhalt und W

lest s1e? Stehen da Aufwand und Ergebnıis In eiInem verantwortbaren Verhält-
nıs?

In der Sect10 Hıstorica ingegen g1bt ziemlıch feste ren, dıe iıhren
Sıinn machen und dıie sıch auch bewährt en Die hat elne In sıch gefes-
tıgte Struktur. Soll 111A111 dieses erfolgreiche Konzept aufbrechen? Ich meı1ne
L1U.  — Never change wınnıng team!

Was sollte e1ben

Bleiben sollte zunächst dıie augenblickliche Aufteiuung In Sektionen. Jede
Sektion hat iıhre Fähigkeıten und Talente DIie Stärken ollten gestär) werden.
DIie Sektionen sollen iıhr E1genleben pflegen und bewahren

DIie Jahreshauptversammlung sollte iImmer IN München-St Boniıfaz ble1-
ben Hıer ist ULSCIC ademıe entstanden, 1er ist S1e zuhause, 1er gehö
S1e hın! Das hat sıch bewährt und ist auch reisetechnısch leichtesten
bewältigen. uch dıie nfrastruktur ist 1er vorhanden. Vielen Da  = den Mıt-
ern VOl St Bonıifaz, ass S1e mıt iıhrer Gastfreundschaft STEeTS elin-
SCH der Jahrestagungen der ademıe beigetragen en anke Dır.  # heber
Abt Johannes leber Abt 110 Lechner, und aufrichtiger Da:  3
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Zu den Fragen, die wir in den Sektionen diskutieren müssen, gehören un-
ter anderem folgende Anliegen: Wie sehen unsere Zukunftsprojekte aus und 
wie können wir Interesse für die BBA gerade bei jungen Mitbrüdern und Mit-
schwestern wecken?

Eine traurige Tatsache ist ja, dass wir in den letzten Jahren einfach weni-
ger und älter geworden sind, dass sich die Arbeiten in den Klöstern auf im-
mer weniger Schultern verteilen müssen, und dass vor allem immer weniger 
Mitbrüder und Mitschwestern sich wissenschaftlich, akademisch weiterbilden 
können. Das sind natürlich Ressourcen, die uns langfristig verloren gehen. 

Wie geht es konkret mit der Philosophischen Sektion weiter? Es gibt der-
zeit aus verschiedenen Gründen zu wenige Mitglieder. Gelingt es eine neue, 
lebensfähige Generation von Mitgliedern der SP zu gewinnen? Abt Johannes 
Schaber hat da verschiedene Vorstellungen entwickelt, die ich ausdrücklich 
gut heiße, die aber auch umgesetzt werden müssen. Doch wer übernimmt die-
se Aufgabe? Oder soll die SP, bis sie sich gefestigt hat, in der ST eine Art Gast-
recht besitzen? Auch dazu gibt es Überlegungen, und es wäre meiner Meinung 
nach ein durchaus gangbarer Weg!

In den drei Sektionen SP, ST und SA steht der Austausch und die gegen-
seitige Förderung stärker im Vordergrund als in der SH. Hier hat auch die Ak-
tualität naturgemäß ein gewisses Gewicht. Es gäbe immer sehr viele aktuelle 
Fragestellungen: Was kann man tatsächlich unternehmen? Wäre ein gemein-
sames Publikationsorgan, eine Zeitschrift, ein geeigneter Weg? Auch dieser 
Vorschlag steht im Raum. Aber wer macht sie, wer füllt sie mit Inhalt und wer 
liest sie? Stehen da Aufwand und Ergebnis in einem verantwortbaren Verhält-
nis?

In der Sectio Historica hingegen gibt es ziemlich feste Strukturen, die ihren 
Sinn machen und die sich auch bewährt haben. Die SH hat eine in sich gefes-
tigte Struktur. Soll man dieses erfolgreiche Konzept aufbrechen? Ich meine 
nur: Never change a winning team!

Was sollte bleiben?

Bleiben sollte zunächst die augenblickliche Aufteilung in Sektionen. Jede 
Sektion hat ihre Fähigkeiten und Talente. Die Stärken sollten gestärkt werden. 
Die Sektionen sollen ihr Eigenleben pflegen und bewahren.

Die Jahreshauptversammlung sollte immer in München-St. Bonifaz blei-
ben. Hier ist unsere Akademie entstanden, hier ist sie zuhause, hier gehört 
sie hin! Das hat sich bewährt und ist auch reisetechnisch am leichtesten zu 
bewältigen. Auch die Infrastruktur ist hier vorhanden. Vielen Dank den Mit-
brüdern von St. Bonifaz, dass sie mit ihrer Gastfreundschaft stets zum Gelin-
gen der Jahrestagungen der Akademie beigetragen haben. Danke Dir, lieber 
Abt Johannes Eckert, lieber Abt em. Odilo Lechner, und aufrichtiger Dank 
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auch en anderen 1tDrudern VOl St Bonifaz! DIie Jahrestagung sollte
ach W1e bısher VOl Jeweıls elıner Sektion (Janze vorbereıtet werden und
VOl en ademıiemıtglieder besucht werden können. S1ie sollte aber ach
Möglıchkeıit autfbereıtet SeIn, ass S1e spannend und interessant ist auch für
Jüngere Mıtglıeder ULSCICS (O)rdens und darüber hınaus.

Was sollen und können WITFr andern?

Ist och zeıtgemälß, In Ordentlıche und Außerordentliche Mıtglıeder auf-
zute1len? Muss das nıcht als elıne Dıskrımmierung aufgefasst werden? Ich
glaube, WITr könnten künftig dıie Aufte1jlung In Ordentilıiıche und außerordentlı-
che Mıtglıeder aufgeben. Uns sollte Jede und Jeder wıllkommen SeIn, dıie oder
der 1er mıt 1Ter und Engagement mıtmachen 111 Vielleicht ist das aber
auch LLUTE e1n innerbenediktinısches Problem Ich habe diesen Vorschlag Jeden-

nıcht VOl eiInem Außerordentliıchen ıtglıe gehö
Sollten WITr I9 WITKI1IC e1n gemeInsames Publıkationsorgan wagen?

ber WCI macht @q
Ich möchte 1e/E.ucC 1e Mıtglıeder der Benediktinerakademıie Jetzt dazu

ermutıgen, innerhalb der Sektionen eıfrıg und durchaus auch kontrovers
diskutieren. Was brauche/n iıch/wır In der Benediktinerakademıie AaUS der 1C
memner Sektion, W dsS können/müssen WITFr aufgeben? In Jjedem Fall aber, W dsS

ist MIr wichtig Was macht MIr dıie ademıe Herzensangelegenheıt? Wır
ollten nıcht Ziel aben, ass WITr 1er künstliıch elıne andere ademıe
krejleren. ber WITr ollten das ute der ademıe weıterentwıckeln, dıie Star-
ken stärken und Ssomıt dıie adem1ı1e auch durchaus anders werden lassen. DIie
Benediktinerakademiıe hat sıch nämlıch se1lt iıhrer ründung 992 auch immer
wıieder gewandeltImpulsreferat: Zur Zukunft der Bayerischen Benediktinerakademie  483  auch allen anderen Mitbrüdern von St. Bonifaz! Die Jahrestagung sollte m. M.  nach wie bisher von jeweils einer Sektion zur Gänze vorbereitet werden und  von allen Akademiemitglieder besucht werden können. Sie sollte aber nach  Möglichkeit so aufbereitet sein, dass sie spannend und interessant ist auch für  Jüngere Mitglieder unseres Ordens und darüber hinaus.  Was sollen und können wir ändern?  Ist es noch zeitgemäß, in Ordentliche und Außerordentliche Mitglieder auf-  zuteilen? Muss das nicht als eine Art Diskriminierung aufgefasst werden? Ich  glaube, wir könnten künftig die Aufteilung in ordentliche und außerordentli-  che Mitglieder aufgeben. Uns sollte jede und jeder willkommen sein, die oder  der hier mit Eifer und Engagement mitmachen will. Vielleicht ist das aber  auch nur ein innerbenediktinisches Problem. Ich habe diesen Vorschlag jeden-  falls nicht von einem Außerordentlichen Mitglied gehört.  Sollten wir uns wirklich an ein gemeinsames Publikationsorgan wagen?  Aber wer macht es?  Ich möchte Sie/Euch liebe Mitglieder der Benediktinerakademie jetzt dazu  ermutigen, innerhalb der Sektionen eifrig und durchaus auch kontrovers zu  diskutieren. Was brauche/n ich/wir in der Benediktinerakademie aus der Sicht  meiner Sektion, was können/müssen wir aufgeben? In jedem Fall aber, was  ist mir wichtig. Was macht mir die Akademie zur Herzensangelegenheit? Wir  sollten nicht zum Ziel haben, dass wir hier künstlich eine andere Akademie  kreieren. Aber wir sollten das Gute der Akademie weiterentwickeln, die Stär-  ken stärken und somit die Akademie auch durchaus anders werden lassen. Die  Benediktinerakademie hat sich nämlich seit ihrer Gründung 1921 auch immer  wieder gewandelt ... das steht fest!  Zum Schluss möchte ich noch den berühmten Brief, den der Prophet Jere-  mia aus Jerusalem an den heiligen Rest der Verbannten in Babel schrieb, zitie-  ren, wo es in Jer 29, 11 heißt: „Denn ich, ich kenne meine Pläne, die ich für  euch habe — Spruch des Herrn — Pläne des Heils und nicht des Unheils; denn  ich will euch eine Zukunft und eine Hoffnung geben. “ Dieses Wort ist eigent-  lich in äußerster Not und in großen Schwierigkeiten formuliert worden. Es hat  aber dem „heiligen Rest“ Trost gespendet und Mut für die Zukunft gemacht.  Warum sollte dieses Wort nicht auch uns gelten?das steht fest!

Zum Schluss möchte ich och den berühmten rıef, den der Prophet Jere-
mM1a AaUS Jerusalem den eılıgen est der Verbannten In schrıeb, z1ıt1e-
ICLI, In Jer 2 el „Denn ich, ich kenne meine Pläne, die ich für
euch habe Spruch des Herrn Pläne des Heils UN: nicht des Unheils; ennn
ich 1T7 euch eine Zukunft UN: eine Hoffnung geben. Dieses Wort ist e1gent-
ıch In außerster Not und IN großen Schwierigkeıiten Ormulıe worden. ESsS hat
aber dem „heılıgen Rest“ Irost gespendet und Mut für dıe Zukunft gemacht
Warum sollte dieses Wort nıcht auch I9 gelten?
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auch allen anderen Mitbrüdern von St. Bonifaz! Die Jahrestagung sollte m. M. 
nach wie bisher von jeweils einer Sektion zur Gänze vorbereitet werden und 
von allen Akademiemitglieder besucht werden können. Sie sollte aber nach 
Möglichkeit so aufbereitet sein, dass sie spannend und interessant ist auch für 
jüngere Mitglieder unseres Ordens und darüber hinaus.

Was sollen und können wir ändern?

Ist es noch zeitgemäß, in Ordentliche und Außerordentliche Mitglieder auf-
zuteilen? Muss das nicht als eine Art Diskriminierung aufgefasst werden? Ich 
glaube, wir könnten künftig die Aufteilung in ordentliche und außerordentli-
che Mitglieder aufgeben. Uns sollte jede und jeder willkommen sein, die oder 
der hier mit Eifer und Engagement mitmachen will. Vielleicht ist das aber 
auch nur ein innerbenediktinisches Problem. Ich habe diesen Vorschlag jeden-
falls nicht von einem Außerordentlichen Mitglied gehört.

Sollten wir uns wirklich an ein gemeinsames Publikationsorgan wagen? 
Aber wer macht es?

Ich möchte Sie/Euch liebe Mitglieder der Benediktinerakademie jetzt dazu 
ermutigen, innerhalb der Sektionen eifrig und durchaus auch kontrovers zu 
diskutieren. Was brauche/n ich/wir in der Benediktinerakademie aus der Sicht 
meiner Sektion, was können/müssen wir aufgeben? In jedem Fall aber, was 
ist mir wichtig. Was macht mir die Akademie zur Herzensangelegenheit? Wir 
sollten nicht zum Ziel haben, dass wir hier künstlich eine andere Akademie 
kreieren. Aber wir sollten das Gute der Akademie weiterentwickeln, die Stär-
ken stärken und somit die Akademie auch durchaus anders werden lassen. Die 
Benediktinerakademie hat sich nämlich seit ihrer Gründung 1921 auch immer 
wieder gewandelt ... das steht fest! 

Zum Schluss möchte ich noch den berühmten Brief, den der Prophet Jere-
mia aus Jerusalem an den heiligen Rest der Verbannten in Babel schrieb, zitie-
ren, wo es in Jer 29, 11 heißt: „Denn ich, ich kenne meine Pläne, die ich für 
euch habe – Spruch des Herrn – Pläne des Heils und nicht des Unheils; denn 
ich will euch eine Zukunft und eine Hoffnung geben.“ Dieses Wort ist eigent-
lich in äußerster Not und in großen Schwierigkeiten formuliert worden. Es hat 
aber dem „heiligen Rest“ Trost gespendet und Mut für die Zukunft gemacht. 
Warum sollte dieses Wort nicht auch uns gelten?

Impulsreferat: Zur Zukunft der Bayerischen Benediktinerakademie
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Früh]ahrstagung der Phiılosophıschen Sektion In der Abte!1 Abte!1 Veni10,
München., 10.—] Jun1ı 2016

DIie Frühjahrstagung der Phılosophıschen Sektion der BB  > fand In diesem
Jahr In Zusammenarbeıt mıt dem Martın-Grabmann-Instıitut der Ludwıg-Ma
ximılıans-Unmversıität München STa erwurde S1e auch VOl ZWe]l odera-
oren geleıtet, nämlıch an Abt Johannes Schaber (Abteı Ottobeuren) und
Prof. Dr. Martın Thurner VOIl Grabmann-Instıitut, der zugleıich auch STelIver-
tretender an der Phılosophischen Sektion ist Als Tagungsthema wurde
gewählt „Phılosophıe als theoretische Wiıssenschaft oder kontemplatıve Le-
bensform.“ Der erstie 1C auf dieses eIwas ‚altbacken‘ daherkommende (IJe-
neralthema steckt zunächst eiınen wen12g zeıtgemäßen Erwartungshorizont ab,
der eiınen aum mehr erhoITen lässt, als ekKannte Ausemandersetzungen
das Verhältnıs VOl Vernunft und Glaube, Theorıie und Praxıs, wissenschaftlı-
cher Welterfassung und esoterischer WeltÄucht.

ber schon dıie Wahl des lagungsortes In dere1 Ven10, dieser (jJeme1ln-
SC VOl Frauen, dıie iıhr en sowohl dem erulliıchen en IN der heut1-
SCH esellscha als auch der Zurückgezogenheıt auf den Vollzug der ıturg1e
und den Iinneren Raum der Stille Inmıtten der (Giroistadt München wıdmen,
macht CULLIC ass 1er mehr anvısılert WAdl, als e1n Ausspielen VOIl Marıa

Marta (Lk 10,385—42) und das 1e/3 gerade angesıichts dieses Themas
aufhorchen.

Erst recht konnte einem annn der 1C auf dıie Themen dieser lagung
zeıgen, ass 1er e1n aktueller Brennpunkt des Selbstverständnıisses modernen
phılosophıschen Denkens auf der Tagesordnung stand Denn se1lt CS spätestens
mıt Begınn des 20 Jahrhunderts offensıchtliıch wurde, ass Phılosophiıe selbst
als w1issenschaftstheoretischer UÜberbau ber dıie 1e ausemmanderbrechen-
der Te1uldıszıplimen der atur- und Humanwıssenschaften ausgedient hat und
auch dıe Reduzıerung der Phılosophıe auf iıhre sprachanalytısche und erme-
neutische Funktion immer unhaltbarer wurde, 162 dıie Knse der Phılosophiıe
en zutage. Se1t dem uItretiten ein1ger Phılosophen des und begiınnen-
den 20 Jahrhunderts selen 1er LLUTE Kıerkegaard, Nıetzsche oder bergson
genannt ist dıie Erkenntnis dieser Krise immer Iintens1ıver und dıie Yıtık
elıner Phılosophıe als reiın w1issenschaftliıcher akademısch-universıtärer Diszı-
plın immer drınglıcher geworden.

In der des 20 Jahrhunderts hat annn etiwa der französısche Phi-
losoph ıchel OUCAauU mıt selInem Projekt elıner Archäologı1e des 1sSsSens
(Les MOEFS ef les choses, 1966)' dıie neuzeıtlichen Wiıssenschaften In iıhrer pOSI1-
tivıistischen und szIieNtIsStischen (ijestalt gerade In iıhrem Kern, nämlıch iıhrem
Anspruch auf Humanıtät, demaskıert. DIie uUuCcC ach eiInem ‚neuen‘ Phıloso-

Deutsche Übersetzung: Mıchel Foucault, Die Ordnung der Inge, Frankfurt aM
Suhrkamp 19/4
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Frühjahrstagung der Philosophischen Sektion in der Abtei Abtei Venio, 
München, 10.–11. Juni 2016

Die Frühjahrstagung der Philosophischen Sektion der BBA fand in diesem 
Jahr in Zusammenarbeit mit dem Martin-Grabmann-Institut der Ludwig-Ma-
ximilians-Universität München statt. Daher wurde sie auch von zwei Modera-
toren geleitet, nämlich Dekan Abt Johannes Schaber (Abtei Ottobeuren) und 
Prof. Dr. Martin Thurner vom Grabmann-Institut, der zugleich auch stellver-
tretender Dekan der Philosophischen Sektion ist. Als Tagungsthema wurde 
gewählt: „Philosophie als theoretische Wissenschaft oder kontemplative Le-
bensform.“ Der erste Blick auf dieses etwas ‚altbacken‘ daherkommende Ge-
neralthema steckt zunächst einen wenig zeitgemäßen Erwartungshorizont ab, 
der einen kaum mehr erhoffen lässt, als altbekannte Auseinandersetzungen um 
das Verhältnis von Vernunft und Glaube, Theorie und Praxis, wissenschaftli-
cher Welterfassung und esoterischer Weltflucht. 

Aber schon die Wahl des Tagungsortes in der Abtei Venio, dieser Gemein-
schaft von Frauen, die ihr Leben sowohl dem beruflichen Leben in der heuti-
gen Gesellschaft als auch der Zurückgezogenheit auf den Vollzug der Liturgie 
und den inneren Raum der Stille inmitten der Großstadt München widmen, 
macht deutlich, dass hier mehr anvisiert war, als ein Ausspielen von Maria 
gegen Marta (Lk 10,38–42) und das ließ gerade angesichts dieses Themas 
aufhorchen.

Erst recht konnte einem dann der Blick auf die Themen dieser Tagung 
zeigen, dass hier ein aktueller Brennpunkt des Selbstverständnisses modernen 
philosophischen Denkens auf der Tagesordnung stand. Denn seit es spätestens 
mit Beginn des 20. Jahrhunderts offensichtlich wurde, dass Philosophie selbst 
als wissenschaftstheoretischer Überbau über die Vielfalt auseinanderbrechen-
der Teildisziplinen der Natur- und Humanwissenschaften ausgedient hat, und 
auch die Reduzierung der Philosophie auf ihre sprachanalytische und herme-
neutische Funktion immer unhaltbarer wurde, liegt die Krise der Philosophie 
offen zutage. Seit dem Auftreten einiger Philosophen des 19. und beginnen-
den 20. Jahrhunderts – es seien hier nur Kierkegaard, Nietzsche oder Bergson 
genannt – ist die Erkenntnis dieser Krise immer intensiver und die Kritik an 
einer Philosophie als rein wissenschaftlicher akademisch-universitärer Diszi-
plin immer dringlicher geworden. 

In der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts hat dann etwa der französische Phi-
losoph Michel Foucault mit seinem Projekt einer Archäologie des Wissens 
(Les mots et les choses, 1966)1 die neuzeitlichen Wissenschaften in ihrer posi-
tivistischen und szientistischen Gestalt gerade in ihrem Kern, nämlich ihrem 
Anspruch auf Humanität, demaskiert. Die Suche nach einem ,neuen‘ Philoso-

1	 Deutsche Übersetzung: Michel Foucault, Die Ordnung der Dinge, Frankfurt a.M.: 
Suhrkamp 1974.
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phıeverständnıs begann und S1e begann be1 OUCAU. SCHAUSO WIe schon be1
Kıerkegaard, Nıetzsche und bergson mıt elıner uUuCcC ach der ex1istenziellen
Dımens1on der Phıilosophıie und 168 1m ückgr1 auf dıie Phılosophıe der An-
tiıke £e1 W al der wichtigste Gesprächspartner Foucaults der französısche
Al  1lologe und Phılosoph Pıerre (1922—-2010), der IN selInem epoche-
machenden Werk FxXercices spirituels ef philosophie antıque (1981)
Jene Aspekte der antıken Phılosophenschulen herausgestellt hatte, dıie auch
OUCAaU. interess]ierten: .„d1e Phıilosophıie als Therapeutık”, „Ddokrates und dıie
orge das e1gene SOWIeEe .„dıe verschledenen rten geistiger UÜbungen,

C6WIe praemeditatio malorum oder dıie UÜbung 1m Sterben
ESsS W al also e1n besonders gelungener Schachzug der beıden für dıe Pro-

gramm-Konzeption verantwortlichen Leıiter der lagung, das Referat VOl Prof.
Dr. olfarge, alzburg, den Begınn der lagung Sseizen. Er sprach ber
das ema „T’heorıe als Lebensform Pıerre Hadots 1C der Phılosophıe
als gelstige UÜbung“. arge beschäftigte sıch mıt elıner ese VOl adot, dıie
diıeser In seInem Werk Wege ZUF Weisheit oder Was lchrt HFIESN die antike Phi-
losophie? 1999)° vertrıtt, ass nämlıch dıie Konzeption elner Phıilosophıie als
Schule der LebenspraxIıs, WIe S1e In der ausgehenden Antıke 1m Arıstotel1ismus
und Neuplaton1smus überlebte, VOI11 CNTIS  ıchen OnNchtum üUbernommen
und christlich transformı1ert wurde. Dıiese TIransformatıon Se1 Jedoch nıcht
adıkal SCWOSCHH, ass nıcht „eine gewIsse Beständigkeıt, e1n JEWISSES ber-
en der antıken Auffassung” „vOm der Phılosophıe als Lebensform  e“ fest-
zustellen Se1 Als einzZIgeEN Kronzeugen führt für das Miıttelalter VOLr

der Renalssance den radıkalen Arıstotelıker [07%  1US VOIl Dacıen ges
mıt seInem TIraktat De IHENE ONO (seu de Vifa philosophi) an 0 s1ieht
[07%  1US VOl Dacıen 1m Anschluss emm1ge berühmte Behauptungen VOl

Arıstoteles Ende des Buches selner Nikomachischen Ethik, ass der
WeC des Menschen und Sse1In uCcC arın besteht, gemä. dem OCAStIeEN Teıl
SseINeEs Wesens eben, gemä selner Intellıgenz, welche dıe ahnrheTt
schauen soll FEın olches en ist konform mıt der Ordnung der Natur, dıie
dıe nıederen den höheren Mächten untergeordnet hat Eınzıg der Phılosoph,
der Sse1In en der spekulatıven ErkenntnIis der anrheı1 wıdmet, ebt also
gemä. der Natur und fü.  z zugleıich e1n köstlıches Leben“‘.©

In elner detalllıerten Analyse ze1gte L1UIL arge, ass diese Interpretation
Hadots nıcht haltbar ist DIie Transformatıon der antıken Phılosophıie W al doch

Pıerre Hadot. Philosophie afs Lebensform. eistige UÜbungen In der AÄntike, Berlın Vlg
Mathıas atza 1991, 1/8
Pıerre Hadot, Wege ZUF Weisheit der Was Ichrt HNN die Aantike Philosophie? Berlın:
Eıchborn 1999
Pıerre Hadot, Wege ZUF Weisheit, a.a.0.,, 300
Boethıius VOoIl Dacıen. De ONO (SEU de fa philosophi), )pnera LOpiCA-
Opuscula, ed. GeEOrg1USs Green-Pedersen. Haunıae 1976, 369—3 77
Pıerre Hadot, Wege ZUF Weisheit, a.a.0.,, 300

485

phieverständnis begann und sie begann bei Foucault genauso wie schon bei 
Kierkegaard, Nietzsche und Bergson mit einer Suche nach der existenziellen 
Dimension der Philosophie und dies im Rückgriff auf die Philosophie der An-
tike. Dabei war der wichtigste Gesprächspartner Foucaults der französische 
Altphilologe und Philosoph Pierre Hadot (1922–2010), der in seinem epoche-
machenden Werk Exercices spirituels et philosophie antique (1981), genau 
jene Aspekte der antiken Philosophenschulen herausgestellt hatte, die auch 
Foucault interessierten: „die Philosophie als Therapeutik“, „Sokrates und die 
Sorge um das eigene Ich“ sowie „die verschiedenen Arten geistiger Übungen, 
wie praemeditatio malorum oder die Übung im Sterben“.2

Es war also ein besonders gelungener Schachzug der beiden für die Pro-
gramm-Konzeption verantwortlichen Leiter der Tagung, das Referat von Prof. 
Dr. Rolf Darge, Salzburg, an den Beginn der Tagung zu setzen. Er sprach über 
das Thema: „Theorie als Lebensform. Pierre Hadots Sicht der Philosophie 
als geistige Übung“. Darge beschäftigte sich mit einer These von Hadot, die 
dieser in seinem Werk: Wege zur Weisheit oder Was lehrt uns die antike Phi-
losophie? (1999)3 vertritt, dass nämlich die Konzeption einer Philosophie als 
Schule der Lebenspraxis, wie sie in der ausgehenden Antike im Aristotelismus 
und Neuplatonismus überlebte, vom christlichen Mönchtum übernommen 
und christlich transformiert wurde. Diese Transformation sei jedoch nicht so 
radikal gewesen, dass nicht „eine gewisse Beständigkeit, ein gewisses Über-
leben der antiken Auffassung“ [...] „von der Philosophie als Lebensform“ fest-
zustellen sei.4 Als einzigen Kronzeugen führt Hadot für das Mittelalter vor 
der Renaissance den radikalen Aristoteliker Boethius von Dacien (gest. 1284) 
mit seinem Traktat De summo bono (seu de vita philosophi) an.5 „So sieht 
Boethius von Dacien im Anschluss an einige berühmte Behauptungen von 
Aristoteles am Ende des 10. Buches seiner Nikomachischen Ethik, dass der 
Zweck des Menschen und sein Glück darin besteht, gemäß dem höchsten Teil 
seines Wesens zu leben, d.h. gemäß seiner Intelligenz, welche die Wahrheit 
schauen soll. Ein solches Leben ist konform mit der Ordnung der Natur, die 
die niederen den höheren Mächten untergeordnet hat. Einzig der Philosoph, 
der sein Leben der spekulativen Erkenntnis der Wahrheit widmet, lebt also 
gemäß der Natur und führt zugleich ein köstliches Leben“.6

In einer detaillierten Analyse zeigte nun Darge, dass diese Interpretation 
Hadots nicht haltbar ist. Die Transformation der antiken Philosophie war doch 

2	 Pierre Hadot, Philosophie als Lebensform. Geistige Übungen in der Antike, Berlin: Vlg. 
Mathias Gatza 1991, 178.

3	 Pierre Hadot, Wege zur Weisheit oder Was lehrt uns die antike Philosophie? Berlin: 
Eichborn 1999.

4	 Pierre Hadot, Wege zur Weisheit, a.a.O., 300
5	 Boethius von Dacien, De summo bono (seu de vita philosophi), Opera VI, 2, Topica-

Opuscula, ed. N. Georgius Green-Pedersen, Hauniae 1976, 369–377.
6	 Pierre Hadot, Wege zur Weisheit, a.a.O., 300.
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spätestens se1t dem etzten römıschen Phılosophen 0  1US (ca 48X0—524
Chr.), den charakterstischerwelise TOTZ selInes großen Eindlusses auf das
Mıttelter übergeht, SOWeIlt gediehen, ass dıie Ausrıiıchtung auf das letzte uCcC
mıt dem CANTI1S  1ıchen ott In e1INs geseizt WIrd. Vernunft und Offenbarung
ren ZU gleichen Ziel des tnnıtarıschen (Jjottes. Erst 1m 13 Jahrhundert
erfolgt unter dem Eindluss der vollständıgen Arıstotelesrezeption elıne enı
DIie Etablıerung der Theologıe als führende Wıssenschaft 1m kKkanon der un1-
versıtären Wı1ıssenschaften führt elıner Selbstbescheidung der Phılosophıie.
(Gierade be1 0  1US VOl Dacıen wırd CULlLC ass dem theolo-
gischen Integral1ısmus Bonaventuras (1221-1274), WIe IN dessen
De reductione artum ad theologiam’ ZU Ausdruck kommt, dıie Phılosophiıe
nıcht mehr den Anspruch erhebt, der Entscheidung für ott eteılı
SeIN. S1e beschränkt sıch neben iıhrer Aufgabe als logısch-sprachlıche TrOopäa-
eu darauf, das höchste Se1n suchen SOWeIlt CS AaUS evidenten natürlıchen
Primzıpien ableıtbar ist S1ie sucht er allenfalls ach dem OCANASTIeEN Gut, das
dem Menschen erreichen möglıch und AaUS natürlıchen (Giründen erschlielß-
bar ist Phıilosophıie wırd demnach als Weg elner Lebensform nıcht abge-

dieser Weg ist aber unter sehung VOl en theologıschen
Prinzıpien, Spr1c Gründen, dıie AUS der Offenbarung abgeleıtet SINd. on 1m

Jahrhundert werden dıie enRenaıissancegelehrten 1es nutfzen, CUC

Präferenzen 1m Irdıschen seizen.
Wle UE allerdıngs Theorıie und Praxıs, wıissenschaftlıche Erkenntnis und

kontemplatıve Lebensform ber das späte Miıttelalter bıs weI1lt hınein In dıie
Neuzeıt aufeinander bezogen bleıben, demonstrierten ZWel weltere eierate
Zum eiınen SINg Pater Dr. Paul Hellmeıer (München) mıt selInem Referat
ber „Der ‚Lesemeınster‘ als ‚Lebemeıster‘. Spekulatıon und Praxıs be1 elster
Eckha auf diesen Z/Zusammenhang e1In, indem dıie Deutschen Predigten

und elıner Analyse unterz0og: „Man Leute, denen SCAMEC (1Jott
ohl In einer Weıse, nıcht aber In der anderen, und S1e wollen ott durchaus

In elner WeIlise des Sıchversenkens besıtzen und In der anderen nıcht
Ich lasse gut SeIn, aber ist völlıg verkehrt Wer ott IN rechter Welse
nehmen soll, der mu[/3 ıhn In en Dıngen gleicherweıse nehmen, In der Be-
drängn1s WIe 1m Wo  efinden, 1m Weıinen WIe In Freuden: überall soll dır
gleich SeIN. G'ilaubst du, daß,486  Chronik 2015/16  spätestens seit dem letzten römischen Philosophen Boethius (ca. 480524 n.  Chr.), den Hadot charakteristischerweise trotz seines großen Einflusses auf das  Mittelter übergeht, soweit gediehen, dass die Ausrichtung auf das letzte Glück  mit dem christlichen Gott in eins gesetzt wird. Vernunft und Offenbarung  führen zum gleichen Ziel des trinitarischen Gottes. Erst im 13. Jahrhundert  erfolgt unter dem Einfluss der vollständigen Aristotelesrezeption eine Wende.  Die Etablierung der Theologie als führende Wissenschaft im Kanon der uni-  versitären Wissenschaften führt zu einer Selbstbescheidung der Philosophie.  Gerade bei Boethius von Dacien wird deutlich, dass entgegen dem theolo-  gischen Integralismus Bonaventuras (1221-1274), wie er in dessen Schrift  De reductione artium ad theologiam’ zum Ausdruck kommt, die Philosophie  nicht mehr den Anspruch erhebt, an der Entscheidung für Gott beteiligt zu  sein. Sie beschränkt sich neben ihrer Aufgabe als logisch-sprachliche Propä-  deutik darauf, das höchste Sein zu suchen soweit es aus evidenten natürlichen  Prinzipien ableitbar ist. Sie sucht daher allenfalls nach dem höchsten Gut, das  dem Menschen zu erreichen möglich und aus natürlichen Gründen erschließ-  bar ist. Philosophie wird demnach als Weg zu einer Lebensform nicht abge-  lehnt, dieser Weg ist aber gewonnen unter Absehung von allen theologischen  Prinzipien, sprich Gründen, die aus der Offenbarung abgeleitet sind. Schon im  14. Jahrhundert werden die frühen Renaissancegelehrten dies nutzen, um neue  Präferenzen im Irdischen zu setzen.  Wie eng allerdings Theorie und Praxis, wissenschaftliche Erkenntnis und  kontemplative Lebensform über das späte Mittelalter bis weit hinein in die  Neuzeit aufeinander bezogen bleiben, demonstrierten zwei weitere Referate.  Zum einen ging Pater Dr. Paul Hellmeier OP (München) mit seinem Referat  über „Der ‚Lesemeister‘ als ‚Lebemeister‘. Spekulation und Praxis bei Meister  Eckhart“ auf diesen Zusammenhang ein, indem er die Deutschen Predigten  5A und 6 einer Analyse unterzog: „Man findet Leute, denen schmeckt Gott  wohl in einer Weise, nicht aber in der anderen, und sie wollen Gott durchaus  <nur> in einer Weise des Sichversenkens besitzen und in der anderen nicht.  Ich lasse es gut sein, aber es ist völlig verkehrt. Wer Gott in rechter Weise  nehmen soll, der muß ihn in allen Dingen gleicherweise nehmen, in der Be-  drängnis wie im Wohlbefinden, im Weinen wie in Freuden; überall soll er dir  gleich sein. Glaubst du, daß, [ ... ] weil du keine Andacht und keinen Ernst  hast, <auch> Gott nicht hast, und ist dir das dann leid, so ist dies eben jetzt  <deine> Andacht und <dein> Ernst“.®* Zum anderen stellte Pater Prof. Dr. Jo-  hannes Herzgsell S.J. (München) in seinem Referat zum Thema „Meditative  Exerzitien am Beginn der Neuzeit. Cartesische Philosophie und ignatianische  Spiritualität im Vergleich“ eine strukturelle Synopse der Geistlichen Übungen  7  Bonaventura, /Hinerarium mentis in deum / De reductione artium ad theologiam, Lateinisch  und Deutsch, München: Köselverlag 1961, 215—-271.  8  Meister Eckhart, Deutsche Predigten, 5A, in: Predigten (Werke I), hrsg. v. Niklaus Largier,  Frankfurt a.M.: Deutscher Klassiker Verlag 2008, 64f.we1l du keıine Andacht und keinen Ernst
hast, Zauch> ott nıcht hast, und ist dır das annn le1d, ist 1es eben Jetzt
<deimne> Andacht und <de1in> rnst‘“.® Zum anderen tellte Pater Prof. Dr. J0-
hannes Herzgsell S_ J (München) In selInem Referat ZU ema „Meditatıve
Exerzıtien Begınn der Neuzeıt. (Cartesische Phılosophiıe und ıgnatıanısche
Spirıtualıtät 1m Vergleich“ elıne STITUKTuUrelle Synopse der Geistlichen UÜbungen

Bonaventura, IHnerarum MONHIS In deum /De reductione ArTum Ad theologiam, Lateimisch
und Deutsch., München: Köselverlag 1961, 215—-2 71
Meıster Eckhart, Deutsche Predigten, > Predigten (Werke D, hrsg Nıklaus Largıer,
Frankfurt a. Ml Deutscher Klassıker Verlag 2008, 64f.
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spätestens seit dem letzten römischen Philosophen Boethius (ca. 480–524 n. 
Chr.), den Hadot charakteristischerweise trotz seines großen Einflusses auf das 
Mittelter übergeht, soweit gediehen, dass die Ausrichtung auf das letzte Glück 
mit dem christlichen Gott in eins gesetzt wird. Vernunft und Offenbarung 
führen zum gleichen Ziel des trinitarischen Gottes. Erst im 13. Jahrhundert 
erfolgt unter dem Einfluss der vollständigen Aristotelesrezeption eine Wende. 
Die Etablierung der Theologie als führende Wissenschaft im Kanon der uni-
versitären Wissenschaften führt zu einer Selbstbescheidung der Philosophie. 
Gerade bei Boethius von Dacien wird deutlich, dass entgegen dem theolo-
gischen Integralismus Bonaventuras (1221–1274), wie er in dessen Schrift 
De reductione artium ad theologiam7 zum Ausdruck kommt, die Philosophie 
nicht mehr den Anspruch erhebt, an der Entscheidung für Gott beteiligt zu 
sein. Sie beschränkt sich neben ihrer Aufgabe als logisch-sprachliche Propä-
deutik darauf, das höchste Sein zu suchen soweit es aus evidenten natürlichen 
Prinzipien ableitbar ist. Sie sucht daher allenfalls nach dem höchsten Gut, das 
dem Menschen zu erreichen möglich und aus natürlichen Gründen erschließ-
bar ist. Philosophie wird demnach als Weg zu einer Lebensform nicht abge-
lehnt, dieser Weg ist aber gewonnen unter Absehung von allen theologischen 
Prinzipien, sprich Gründen, die aus der Offenbarung abgeleitet sind. Schon im 
14. Jahrhundert werden die frühen Renaissancegelehrten dies nutzen, um neue 
Präferenzen im Irdischen zu setzen.

Wie eng allerdings Theorie und Praxis, wissenschaftliche Erkenntnis und 
kontemplative Lebensform über das späte Mittelalter bis weit hinein in die 
Neuzeit aufeinander bezogen bleiben, demonstrierten zwei weitere Referate. 
Zum einen ging Pater Dr. Paul Hellmeier OP (München) mit seinem Referat 
über „Der ,Lesemeister‘ als ,Lebemeister‘. Spekulation und Praxis bei Meister 
Eckhart“ auf diesen Zusammenhang ein, indem er die Deutschen Predigten 
5A und 6 einer Analyse unterzog: „Man findet Leute, denen schmeckt Gott 
wohl in einer Weise, nicht aber in der anderen, und sie wollen Gott durchaus 
<nur> in einer Weise des Sichversenkens besitzen und in der anderen nicht. 
Ich lasse es gut sein, aber es ist völlig verkehrt. Wer Gott in rechter Weise 
nehmen soll, der muß ihn in allen Dingen gleicherweise nehmen, in der Be-
drängnis wie im Wohlbefinden, im Weinen wie in Freuden; überall soll er dir 
gleich sein. Glaubst du, daß, [ ... ] weil du keine Andacht und keinen Ernst 
hast, <auch> Gott nicht hast, und ist dir das dann leid, so ist dies eben jetzt 
<deine> Andacht und <dein> Ernst“.8 Zum anderen stellte Pater Prof. Dr. Jo-
hannes Herzgsell S.J. (München) in seinem Referat zum Thema „Meditative 
Exerzitien am Beginn der Neuzeit. Cartesische Philosophie und ignatianische 
Spiritualität im Vergleich“ eine strukturelle Synopse der Geistlichen Übungen 

7	 Bonaventura, Itinerarium mentis in deum / De reductione artium ad theologiam, Lateinisch 
und Deutsch, München: Köselverlag 1961, 215–271.

8	 Meister Eckhart, Deutsche Predigten, 5A, in: Predigten (Werke I), hrsg. v. Niklaus Largier, 
Frankfurt a.M.: Deutscher Klassiker Verlag 2008, 64f.
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des Ignatıus VOl Loyola (1491—1556) und der Meditationen her die EÄrste
Philosophie des Rene Descartes (1596—1650) an Somıt konnten anschaulıch
dıe Interferenzen zwıschen dem Schlüsselwerk neuzeıltlicher Spirıtualität und
einem Gründungstext des neuzeılitlıchen Ratıiıonalısmus 1m 1INDI1C auf FOrm,
Absıcht, Glıederung und Ziel offengelegt werden. Ging Descartes auf dem
Weg der Überwindung des methodıischen WEe1TeISs Urc elıne Vermnerlichung

dıie Entdeckung des e1igenen gelst1igen Ichs und dessen angeborener (1J0t-
tesvorstellung als elInes letzten Prinzıps VOl Erkenntnisgewissheıt, suchte
IN Parallele dazu Ignatıus, ausgehend VOl ex1Istenzıeller Erschütterung Jense1ts
er Täuschungen und ebenfalls Urc eiınen Weg ach innen, dıie Gewıissheit
der Barmherzıigkeıt (jottes und damıt den (ewınn elInes ogrößeren Vertrauens
IN dıe egenwa: (jottes als Exıistenzgrund.

Mıt der empirıistisch-posıtivistischen en! der Wiıssenschaft In der Auf-
klärung werden diese Übergänge, WIe S1e 1m späten Mıttelalter und Begınn
der Neuzeıt och möglıch schıenen, bsolet. Erst als eakKti10nN auf den eut-
schen Idealısmus begınnt mıt Nıetzsche elne erneute Umschlagbewegung, be1
der dıie Phıilosophıie als Lebensform des I Einzelnen wıieder edeutung
gewınnt. Miıt selInem Referat „Lassen und Schweigen. Phılosophieren und 1N-

Redlichkeit be1 Nıetzsche., Heıidegger und Wıttgenstem ist Prof.
Dr. Holger Zaborowsk1 (Vallendar dieser ewegung nachgegangen. on
be1 Nıetzsche s1ieht In der etonung der Redliıchkeit des Denkens nıcht LLUTE

eiınen Ansatzpunkt für dıie Yıtık den ele  en und redigern des Chrıs-
tentums Intellektuelle Redlichkeit wIırd ach Zaborobe1l für Nıetzsche auch
der Ausgangspunkt für elıne Absatzbewegung VOl der Phıilosophıie als dyS-
tem- Wıssenschaft 1m Sinne Kants und Hegels. DIie Phıilosophıie 11USS Urc
dıe Tugend der Redlichkeit 1m en vollzogen werden, sıch wıieder
mıt reıNel und Wahrheıt verbınden. Erst der späte Nıetzsche, In der ase
ach Also sprach Zarathustra, entlarvt dıie CUuC Leıittugend der Redlichkeıit
als „Wort-Prunk dem alten ugen-Putz, -Plunder und -Goldstaub der
bewussten menschliıchen Eıtelker unter welcher Fassade „der schrecklıche
TUuNdTieX OMO natura wıieder heraus erkannt werden muss“*. 10 DIie Tugend
dieses Homo NALlUFra, mıt dem e1n Zeıntalter anbrechen soll, ist annn dıie
„Unbeugsamkeıt“, der dıe Redlichkeit keine Gew1issenbisse mehr machen
so11.!'

Als Basıstexte dıenten: Rene Descartes, Meditationes de Prıma Phılosophıa Meditationen
über dıe IYsSte Phılosophıe. Lateimisch Deutsch., (bersetzt und herausgegeben VOoIl (Gerhart
Schmuidt. Stuttgart Phılıpp Reclam Jun. 1986; Ignatıus VOoIml Loyola, Gelstliche Übungen.
Übertragung und Erklärung VOoIlAdolf Haas, mıt ınemOrWo VOoIl Karl Rahner, Freıibure:
1966; Ignatıus V OIl Loyola, Gelstliche Übungen nach dem spanıschen Autograph übersetzt

VOoIml eifer Knauer S D Würzburg: 1995
Jenseits VOR (rut NBOse, H D Nr. 230, Friedrich Nıetzsche. Werke I D hrsg arl
Schlechta. Darmstadt: WıBu 199 7, 696

11 Frohliche Wissenschaft, 159, ın Friedrich Nıetzsche. a.a.0.. 141

487

des Ignatius von Loyola (1491–1556) und der Meditationen über die Erste 
Philosophie des René Descartes (1596–1650) an.9 Somit konnten anschaulich 
die Interferenzen zwischen dem Schlüsselwerk neuzeitlicher Spiritualität und 
einem Gründungstext des neuzeitlichen Rationalismus im Hinblick auf Form, 
Absicht, Gliederung und Ziel offengelegt werden. Ging es Descartes auf dem 
Weg der Überwindung des methodischen Zweifels durch eine Verinnerlichung 
um die Entdeckung des eigenen geistigen Ichs und dessen angeborener Got-
tesvorstellung als eines letzten Prinzips von Erkenntnisgewissheit, so suchte 
in Parallele dazu Ignatius, ausgehend von existenzieller Erschütterung jenseits 
aller Täuschungen und ebenfalls durch einen Weg nach innen, die Gewissheit 
der Barmherzigkeit Gottes und damit den Gewinn eines größeren Vertrauens 
in die Gegenwart Gottes als Existenzgrund.

Mit der empiristisch-positivistischen Wende der Wissenschaft in der Auf-
klärung werden diese Übergänge, wie sie im späten Mittelalter und zu Beginn 
der Neuzeit noch möglich schienen, obsolet. Erst als Reaktion auf den Deut-
schen Idealismus beginnt mit Nietzsche eine erneute Umschlagbewegung, bei 
der die Philosophie als Lebensform des je Einzelnen wieder an Bedeutung 
gewinnt. Mit seinem Referat: „Lassen und Schweigen. Philosophieren und in-
tellektuelle Redlichkeit bei Nietzsche, Heidegger und Wittgenstein“ ist Prof. 
Dr. Holger Zaborowski (Vallendar) dieser Bewegung nachgegangen. Schon 
bei Nietzsche sieht er in der Betonung der Redlichkeit des Denkens nicht nur 
einen Ansatzpunkt für die Kritik an den Gelehrten und Predigern des Chris-
tentums. Intellektuelle Redlichkeit wird nach Zaborobei für Nietzsche auch 
der Ausgangspunkt für eine Absatzbewegung von der Philosophie als Sys-
tem-Wissenschaft im Sinne Kants und Hegels. Die Philosophie muss durch 
die Tugend der Redlichkeit im Leben vollzogen werden, um sich so wieder 
mit Freiheit und Wahrheit zu verbinden. Erst der späte Nietzsche, in der Phase 
nach Also sprach Zarathustra, entlarvt die neue Leittugend der Redlichkeit 
als „Wort-Prunk zu dem alten Lügen-Putz, -Plunder und -Goldstaub der un-
bewussten menschlichen Eitelkeit“ unter welcher Fassade „der schreckliche 
Grundtext homo natura wieder heraus erkannt werden muss“.10 Die Tugend 
dieses Homo natura, mit dem ein neues Zeitalter anbrechen soll, ist dann die 
„Unbeugsamkeit“, der die Redlichkeit keine Gewissenbisse mehr machen 
soll.11

9	 Als Basistexte dienten: René Descartes, Meditationes de Prima Philosophia / Meditationen 
über die Erste Philosophie, Lateinisch / Deutsch, Übersetzt und herausgegeben von Gerhart 
Schmidt, Stuttgart: Philipp Reclam jun. 1986; Ignatius von Loyola, Geistliche Übungen. 
Übertragung und Erklärung von Adolf Haas, mit einem Vorwort von Karl Rahner, Freiburg: 
1966; Ignatius von Loyola, Geistliche Übungen nach dem spanischen Autograph übersetzt 
von Peter Knauer SJ, Würzburg: 1998.

10	 Jenseits von Gut und Böse, 7. HS, Nr. 230, in: Friedrich Nietzsche, Werke II, hrsg. v. Karl 
Schlechta, Darmstadt: WiBu 1997, 696.

11	 Fröhliche Wissenschaft, 159, in : Friedrich Nietzsche, a.a.O., 141.
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uch er Junge Martın Heıidegger xs\—] 9’76) wırd sıch elıne starke
christliche Pragung, dıe VOl dem In der ähe selner He1ımatstadt 1IrC
lıegenden Kloster Beuron beeinflusst lst, entwıckeln Se1ine Hermeneutıik des
faktıschen Lebens ist elnerseIlts Urc diese Pragung bestimmt und anderer-
se1lts geformt Urc dıie rfahrung des Scheılterns der abendländıschen Zavılı-
Ssatıon 1m eltkrieg SOWIEe dıe Abwehr der phılosophıschen Rıchtungen der
Neuscholastık, des Neukantianısmus und der Phänomenologıe, dıie Husserl]
och als Wıssenschaft sieht DIie VOl Heıidegger untersuchten Phänomene SInd
dagegen wen1ger Urc iıhren Gehalt, das ‚Was’ gekennzeıichnet, sondern eher
Urc ihren Bezug auf das Ich 16 und besonders Urc den ex1istenziellen
Vollzug Wozu Erst dıe Phılosophiıe als Lebensbewegung wırd sıch iıhrer
selbst 1m faktıschen Vollzug bewusst. Dieses ex1istenzlıelle Phılosophieren
zielt nıcht mehr auf elıne allgemeıne Anthropologı1e oder Psychologıe als WIsS-
senschaft. In eInem Phänomen, WIe dem Daseın ZU Tode interess1iert er
Heıidegger nıcht dıie allgememgültige Aussage, sondern das I e1gene INd1vI1-
duelle Sterben Phılosophıieren als Hermeneutıik der Faktızıtät wırd „„als
Wachsemn des Daseıins für sıch Vollzug der In e1igenen Ex1istenz.'*

Ebenso Setizt sıch Ludwıg Wıttgensteim In selInen sprachanalytıschen Un-
tersuchungen mıt dem Erbe des Posıtivismus auselnander. Er stellt dıe rage
„„Was annn 111A111 sagen?" VOLr em be1 der uUuCcC ach elıner dıe
Sse1In en lang kreI1ist. Er hält diese rage nıcht mehr In eiInem objek-
tıyvıerenden, theoretischen Sınn, sondern LLUTE och als subjektiv vollzıehend
beantwortbar. (Gierade elıne Sprache, dıie sıch mıt Ethıik befasst, we1lst ach
Wıttgenstem ber das hinaus, W dsS theoretisch objektivierend, Siınnvoll sagbar
ist In der geht CS Gegebenheıten, dıie 12002081 nıcht aussprechen kann,
sondern dıie 12002081 LLUTE praktısch en ann. Das Zentrale, das worauf
kommt, ist das nıcht Gesagte.

Zaborowsk1 fasste dıe Tel großen Phılosophen Nıetzsche., Heıidegger und
Wıttgenstem unter Tel Gesichtspunkten SaILLIHCIL S1e SInd eiInsame 1NZel-
ganger ohne intendierte Schulbildung, alle Tel en e1n performatıves Ver-
Ständnıs VOl Phılosophıe und be1 en dreien stellt sıch dıie rage ach iıhrem
Verhältnıs Tradıtion und sozlalen Umfeld

FEın welılterer letzter öhepunkt der agung W al sıcher dıe begegnung mıt
einem der öffentlıchkeitswıirksamsten Phılosophen der COCNWAaTT: Peter S10-
terd1]k. In der ınführung und Vorstellung selInes eru.  en Gesprächspart-
CIS WIES Abt Johannes Schaber OSB, Ottobeuren, unter Berücksıichtigung
VOl Jean eclercg, Wissenschaft UN: Gottverlangen“” auf dıe atsache hın  :#
ass das frühe und mıttelalterliche ONcCcCAiIUmM SdallZ selbstverständlıch das bes-
SCIC Erbe der antıken Phılosophenschulen für sıch reklamıerte, sıch als eINZIE
wahre Phıilosophıie verstand und den Vollzug des philosophari dırekt auf das

Martın Heıidegger, 6 D
13 Jean Leclercg, Wissenschaft N (rottverlangen, Düsseldorf 1963, 118f., 218f.
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Auch der junge Martin Heidegger (1889–1976) wird sich gegen eine starke 
christliche Prägung, die von dem in der Nähe seiner Heimatstadt Meßkirch 
liegenden Kloster Beuron beeinflusst ist, entwickeln. Seine Hermeneutik des 
faktischen Lebens ist einerseits durch diese Prägung bestimmt und anderer-
seits geformt durch die Erfahrung des Scheiterns der abendländischen Zivili-
sation im 1. Weltkrieg sowie die Abwehr der philosophischen Richtungen der 
Neuscholastik, des Neukantianismus und der Phänomenologie, die Husserl 
noch als Wissenschaft sieht. Die von Heidegger untersuchten Phänomene sind 
dagegen weniger durch ihren Gehalt, das ‚Was‘ gekennzeichnet, sondern eher 
durch ihren Bezug auf das Ich (‚Wie‘) und besonders durch den existenziellen 
Vollzug (‚Wozu‘). Erst die Philosophie als Lebensbewegung wird sich ihrer 
selbst im faktischen Vollzug bewusst. Dieses existenzielle Philosophieren 
zielt nicht mehr auf eine allgemeine Anthropologie oder Psychologie als Wis-
senschaft. In einem Phänomen, wie dem Dasein zum Tode interessiert daher 
Heidegger nicht die allgemeingültige Aussage, sondern das je eigene indivi-
duelle Sterben. Philosophieren als Hermeneutik der Faktizität wird so „als 
Wachsein des Daseins für sich selbst“ zum Vollzug der je eigenen Existenz.12 

Ebenso setzt sich Ludwig Wittgenstein in seinen sprachanalytischen Un-
tersuchungen mit dem Erbe des Positivismus auseinander. Er stellt die Frage 
„Was kann man sagen?“ vor allem bei der Suche nach einer Ethik, um die er 
sein ganzes Leben lang kreist. Er hält diese Frage nicht mehr in einem objek-
tivierenden, theoretischen Sinn, sondern nur noch als subjektiv vollziehend 
beantwortbar. Gerade eine Sprache, die sich mit Ethik befasst, weist nach 
Wittgenstein über das hinaus, was theoretisch objektivierend, sinnvoll sagbar 
ist. In der Ethik geht es um Gegebenheiten, die man nicht aussprechen kann, 
sondern die man nur praktisch leben kann. Das Zentrale, das worauf es an-
kommt, ist das nicht Gesagte. 

Zaborowski fasste die drei großen Philosophen Nietzsche, Heidegger und 
Wittgenstein unter drei Gesichtspunkten zusammen: sie sind einsame Einzel-
gänger ohne intendierte Schulbildung, alle drei haben ein performatives Ver-
ständnis von Philosophie und bei allen dreien stellt sich die Frage nach ihrem 
Verhältnis zur Tradition und zum sozialen Umfeld.

Ein weiterer letzter Höhepunkt der Tagung war sicher die Begegnung mit 
einem der öffentlichkeitswirksamsten Philosophen der Gegenwart: Peter Slo-
terdijk. In der Einführung und Vorstellung seines berühmten Gesprächspart-
ners wies Abt Johannes Schaber OSB, Ottobeuren, unter Berücksichtigung 
von Jean Leclercq, Wissenschaft und Gottverlangen13 auf die Tatsache hin, 
dass das frühe und mittelalterliche Mönchtum ganz selbstverständlich das bes-
sere Erbe der antiken Philosophenschulen für sich reklamierte, sich als einzig 
wahre Philosophie verstand und den Vollzug des philosophari direkt auf das 

12	 Martin Heidegger, GA 63, 15.
13	 Jean Leclercq, Wissenschaft und Gottverlangen, Düsseldorf 1963, 118f., 218f.
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monastısche en SCHIeEC  1n ezog Von 1er her erga sıch 1m esamtran-
1 des Tagungsthemas SdallZ nNaturlıc dıie Überschrift diıeser begegnung
VOl ONC und Phılosoph heute .„„Du MUSS eın en andern‘. Von Peter
SloterdijJks ‚Anthropotechnıik‘ zurück monastıschen Theologie“? In selner

auf dıe 1m ema gestellte rage erwIes sıch Sloterd1]k einmal mehr
als detaılkundıiger kenner der gnostischen und auf diesem Hıntergrund der
monastıschen Tradıtion. ESsS ist verständlıch, ass diese Tradıtion Sloterd1]k be1
der Rehabilıtation des übenden Menschen durchaus kommt, welche

dem verbrauchten Genlekult der Neuzeıt CNISESECNSELIZT. Hıer SCAHreC ıhn
auch nıcht dıie Bestimmung des Menschen als des grundsätzlıch überforderten
Tieres. allerdıngs dıe Ersetzung des In den Relıgionen angeblıch abge-
wırtschafteten Gottesbıildes Urc elıne rTrohende Globalkatastrophe göttlıchen
Ausmaßes, ob also der Regress auf das tremendum als alleinıgem göttlıchen
Zukunftsbild Jene moralıschen Kräfte 1Ns Werk Sseizen wiırd, welche elıne g10-
bale Verantwortungsethık begründen könnte, scheımnt ungeWISsSs. Eher sche1l1-
L 1er gnostische Angst-Biılder elInes bösen (jottes den uCcC In apoka-
Iyptische Zukunftsvisionen anzudeuten, deren eher ähmende Auswırkungen
bekannt S1INd. Kann Jene Menschheıt entstehen, deren „Mitglıeder keine
Passagıere auf dem Narrenschift des abstrakten Unimversalıismus sondern
Miıtarbeıiter dem durchwegs TrTeien und 1SKretiten Pro] ekt elInes globalen
Immundes1gns“ sind?!* Man könnte auch ‘9 ass WITr Voraussetzungen
Schaitfen mussen, dıie azu ren, „1N täglıchen UÜbungen dıe gufen Gewohn-
heıten gemelnsamen UÜberlebens anzunehmen“‘. !

ESsS s1ieht AUS, als ob sıch dıie Bayerısche Benediktinerakademıie In iıhrer
phılosophıschen Sektion darum bemüht, das monastısche Projekt auf em
Nıveau dıie redliıche Debatte dıie Möglıchkeıt eutiıgen Phılosophierens
eranzu  ren und damıt zukunftsfähıg machen.

Dr Rainer Jehl

etfer Sloterdi]k. Da MUSS dein TLebhen Aandern. hber Anthropotechnik, Frankfurt aM
2009, 7153

15 etfer Sloterdi]k. a.a.0.,, 714
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monastische Leben schlechthin bezog. Von hier her ergab sich im Gesamtrah-
men des Tagungsthemas ganz natürlich die Überschrift zu dieser Begegnung 
von Mönch und Philosoph heute: „,Du musst dein Leben ändern‘. Von Peter 
Sloterdijks ,Anthropotechnik‘ zurück zur monastischen Theologie“? In seiner 
Antwort auf die im Thema gestellte Frage erwies sich Sloterdijk einmal mehr 
als detailkundiger Kenner der gnostischen und auf diesem Hintergrund der 
monastischen Tradition. Es ist verständlich, dass diese Tradition Sloterdijk bei 
der Rehabilitation des übenden Menschen durchaus zupass kommt, welche 
er dem verbrauchten Geniekult der Neuzeit entgegensetzt. Hier schreckt ihn 
auch nicht die Bestimmung des Menschen als des grundsätzlich überforderten 
Tieres. Ob allerdings die Ersetzung des in den Religionen angeblich abge-
wirtschafteten Gottesbildes durch eine drohende Globalkatastrophe göttlichen 
Ausmaßes, ob also der Regress auf das tremendum als alleinigem göttlichen 
Zukunftsbild jene moralischen Kräfte ins Werk setzen wird, welche eine glo-
bale Verantwortungsethik begründen könnte, scheint ungewiss. Eher schei-
nen hier gnostische Angst-Bilder eines bösen Gottes den Rückfall in apoka-
lyptische Zukunftsvisionen anzudeuten, deren eher lähmende Auswirkungen 
bekannt sind. Kann so jene Menschheit entstehen, deren „Mitglieder keine 
Passagiere auf dem Narrenschiff des abstrakten Universalismus [...] sondern 
Mitarbeiter an dem durchwegs konkreten und diskreten Projekt eines globalen 
Immundesigns“ sind?14 Man könnte auch sagen, dass wir Voraussetzungen 
schaffen müssen, die dazu führen, „in täglichen Übungen die guten Gewohn-
heiten gemeinsamen Überlebens anzunehmen“.15 

Es sieht so aus, als ob sich die Bayerische Benediktinerakademie in ihrer 
philosophischen Sektion darum bemüht, das monastische Projekt auf hohem 
Niveau an die redliche Debatte um die Möglichkeit heutigen Philosophierens 
heranzuführen und damit zukunftsfähig zu machen. 

Dr. Rainer Jehl

14	 Peter Sloterdijk, Du musst dein Leben ändern. Über Anthropotechnik, Frankfurt a.M. 
2009, 713.

15	 Peter Sloterdijk, a.a.O., 714.
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